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Die Voltswacht erſchelnt täglich mit 

Husnahme der Sonn. u. Kderillhe. 
Keeerien Vei⸗ elnſchliehlich der Illu⸗ 
üirlerten Beilagen „Oie neue Welt⸗“ 

und Für wueteten- znonatlich 
75 Mig viértelſährlich 2,25 Mt. 

einſchlleßlich Trägerlohn. In den 

Abholeſtellen monatlich 60 VPfa⸗ 

Hurch die Poſt bezogen viertel⸗ 

jährlich 2,25 Mk. einſchlietzlich Be⸗ 

tellgeld. Einzelnummer 8 Plg. 
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Untelgenprelſe: 
Dte 6 gelpoltene Petitzeile 20 Pig., 
ür auswärts 30 Pig, die 3 ge⸗ 
altene Reklamezeile 60 Pig. Ar⸗ 
eltsmarkt und Wohnungsanzeigen 

10 Pig. Anzeigen init Matzbeſtim⸗ 
mung werden beſonders berechnet. 

Bel Wlederholungen Rabalt 
laut Tarif 
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Beilagen: 
  

  

    

  

ö‚ Mon Franz Mehring. 

In den friſch-fröhlichen Kampfe, den die Sogiatvmwtratie 

ur Genugtuung der geſiieten Menſchheit gegen den Militaris⸗ 

fubrt und nicht energiſch genug führen kann, bedeutet die 

Kieler Gerichlsverhandlung vom vorigen Freitag einen lüch⸗ 

tigen Schritt vorwärts. Die Genoſſen Karl König und Julius 

Marchlewski (mit ſeinem Schriftſtellernamen Karskt genannt) 

ſind zwar weger Beleidigung des deutſchen Kriegsheeres, ins⸗ 

beſondere ſeiner Offizicre und Unteroffizlere, lener zu einem 

und dieſer zu drel Monaten Gefängnis verurteill worden, 

aber das, ſind nicht Wunden, an denen der Veſiegte verblutet, 

ſondern nur Narben, die den Sieger ſchmücken. 

Um was es ſich handelte, iſt den Leſern bekannt. An⸗ 

knüpfend daran, daß der Staatsanwait Krauſe in einem, wegen 

der Zaberner Heldentaten geführten Prozeß unter ſeinem 

Zeugeneide ausgeſagt hatte, die Soldaten hätten in Zabern 

gehauſt wie die Koſaken in den Straßen von Petersburg, hatte 

Genoſſe Marchlewski die Urſache der betrübenden Erſcheinung 

unter ſucht, und dieſer Artikel war, wie in anderen Blättern, ſo 

auch in unſerem Kieler Parteiblatt nachgedruckt worden. Sein 

Grundgedanke beſtand darin, daß der Militarismu⸗ 

(natürlich unabhängig von den Eigenſchaften der Perſonen, 

welche im Heere Vorgeſetzte ſind), ſo wie er heute nicht etwa 

nur in Deutſchland, ſondern auch in den ſtehenden Heeren an⸗ 

derer Großſtauten, ſa elbſt in der ſchweizeriſchen Miliz aus⸗ 

gebildet ſei, auf der ſyſtematiſchen Erziehung zur Roheit, daß 

er darauf beruhe, die gemeinen und niedrigen Inſtinkte im 

Menſchen aufzupeitſchen, und daß er— ſomit Erſcheinungen 

zelligen müſſe, wie diejenigen, über die der Staatsanwalt 

Krauſe ſeine ſchmerzliche Klage erhoben hatte. 

Was dieſer Artikel enthielt, war nicht mehr und nicht 

weniger als eine Anklage gegen ein Syſtem, eine Anklage, die 

ſelbſt wenn ſie anfechtbar ſein ſollte, dennoch erlaubt ſein müßte⸗ 

ſogar in einem Lundr, deſen Preßfreihelt t mehr als 

grönländiſchen Sonnenſchein bedeutet. Ja, in Preußen iſt ſie 

jogar erlevbt geweſen, als noch die Zenſur allmächtig herrſchte. 

Sie Kritit, die die Sozialdemokratie an dem heutigen Söſtem 

des Mililarismus übt, iſt um ein Haaͤrbreit ſchärfer, aber 

auch um kein Haarbreit ungerechter, als die Krilik. die einſt 

die Scharnhorſt und Gneiſenau und an dem damaligen 

Syſtem des Militarismus geübt haben. Von den Vertretern 

dieſes Syſtems ſind ſie deshalb mit dem bitte Haß und den 

uacgerechteſten Beſchuldigungen verfolgt worden, aber auf den 

genialen Gedanten, iynen mu Diijurié zeſten den Mund zu 

ſtopfen, ſind die Hohenlohe und Maſfenbach und wie ſie ſonſt 

hießen, doch nicht verfallen. Dieſe Strategie verdankt ihren 

Urſprung erſt dem Kriegsminiſter v. Falkenhann. 

Einen nicht unwürdigen Vertreter fand ſie in Kiel in dem 

Staatsanwalt Bachem. Wir haben das Vergnügen gehabt. in 

dem Prozeß gegen die Genoſſin Luxemburg den Staatsanwolt 

Hagemann zu hören, ab f 

      

   
   

  

    

   

aber als wir in Kiel den Staatsanwalt 

Bachem hörten, mußten wir uns ſagen: Hier iſt mehr als 

Hagemann. Herr Bachem erklärte: Ein Syſtem kann nicht er⸗ 

ziehen, konn nicht aufpeitſchen. Alſo ſind Perſonen gemeint, 

wenn das Syſtem angegriffen wird. Dann folgte eine Flui 

perſönlich hekabſetzender Ausfälle gegen die Angeklagten, wo⸗ 

bei der liebliche Ausdruck „Gift und Galle ſpucken“ das Be⸗ 

denken des Vorſitzenden erregte, und endlich gegen jeden von 

belden der Anttag auf ein Jahr Gefängnis, wegen Verleum⸗ 

dung „wider beſſeres Wiſſen“, auf Grund von 6 187 des Straf⸗ 

geſetzbuches. Und dabei hat der Staatsanwalt in Mülhauſen 

wegen wörtlich desſelben Artikels gegen das dortige Partei⸗ 

blatt nur 300 Mark Geldſtrafe beantragt. 

Es iſt eine eigene Sache: die Juſtig wird fortwährend 

gegen Angehörige der deutſchen Sozialdemokratie angerufen 

und die Angeklagten werden gewöhnlich verurteilt, aber da⸗ 

bei ſind ſie es und ihre Verteidiger, die — gegenüber den 

Staatsanwälten — die Höhe und Würde der deutſchen Rechts⸗ 

pflege wahren. In glänzenden Reden widerlegten die Ver⸗ 

leidiger der Angeklagten, der Genoſſe Spiegel aus Kiel und der 

Genoſſe Levy aus Frankfurt a. M., nicht eigentlich den Staats⸗ 

anwalt, denn deſſen Redewendungen entzogen ſich jeder ſach⸗ 

lichen Kritik. Aber ſie begründeten in durchgreifender Weiſe 

das Recht, das auch nach dem deutſchen Strafgeſetze unanfecht⸗ 

bare Recht der Angellagten, ſo zu ſchreiben, wie ſie 

geſchrieben hatten. Es war eine jener Verhandlungen, in 

denen man ſo recht inne wird, wie tief und unüberbrückbar 

ſchon die Kluft zwiſchen der alten und der neuen Welt iſt, wie 

die neue Welt höher und höher emporſteigt, ſicher ihres Sieges, 

die alte Welt aber immer tiefer ſinkt und wie Terxes das her⸗ 

anwogende Meer nur noch mit Nuten zu peitſchen vermag. 

Es kennzeichnete die hililoße Verlegenheit des Stants⸗ 

anwolts, daß er nach den Reden der Verteidiger nicht länger 

die Erziehung zur Roheit beſtrriten komme, die mit dem Syſtem 
       des Milit 15 untrennbar gegeben iſt. Aber er meinte, 
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Hanzig, Dlenstag den 21. ul 1914 
    

   werde nur gepflegt für den Kampf gegen die 

är n Feinde des Vaterlandes. Ueber die abſonderliche Vor⸗ 

ſtellung, daß eine Erziehung von Menſchen in dem Sinne mõg · 

lich ſei, daß ihre Secle je nachdem Roheit oder Mildherzigkeit 

atme, braucht kein Wort vecloren zu werden. Es ſei denn, 

daß man an die bekannte Forderung erinnern will, wonach 

der deutſche Soldat auf Vefehl auch Vater und Mutter nieder⸗ 

ſchießen ſoll. Immerhin begrüßen wir es als einen verſöhnen⸗ 

den Ausklang ſeiner Reden, daß Herr Bachem die ſyſtematlſche 

Erziehung der deutſchen Soldaten zur Rohelt im Kriege mit 

den äußeren Feinden als eine Tatſache anerkennt. Das iſt eine 

ebenſo willkommene Gabe wie das geſlügelle Wort vom „Le⸗ 

benenerv des Staats“, das wir ſeinem Frankfurter Kollegen 

perdanken. Roch wertvoller wird uns bies Zugeſtändnis da⸗ 

durch, daß es auch in der Begründung des Urteils wiederholt 

wurde. Wir ſind ſelbſtverſtändlich weit entfernt, dies Urteil 

mit den Reden des Staatsanwalts auf eine Stufe zu ſtellen, 

aber ſachlich halten wir es für äußerſt anfechtbar. In dem 

angeklagten Artikel die „Tendenz“ zu entdecken, in den Sol⸗ 

daten die Neigung zum Ungehorſam gegen ihre Vorgeſeßlen 

zu erwecken, iſt uns unmöglich. Doch verkennen wir deshalb 

nicht, daß ſich das Urteil bemühte, unſerer Weltanſchauung 

gerecht zu werden. Wenn es ihnn nicht gelang, ſo iſt es dem 

Umſtande geſchuldet, daß die alte Welt die neue Welt nicht 

mehr verſteht. 
Aber die neue Welt verſteht die alte Welt umſo beſſer, 

und in ihrem Vorwürtsſtürmen ſchreitet ſie achtlos über alle 

9 je fori, zumal über ſolche Strohhalme, wie Iniurien⸗ 

prozeſſe ſind. 

Was der Kronprinz „ausgezeichnet“ ſindet 
Ein Profeſſor, Dr. Guſtav Buchholz von der König⸗ 

lichen Akademie in Poſen, hielt am 1. April d⸗ Js, auf einem 

Bismarck⸗Kongreß mehrerer Vereine eine Rede, in der er 

ſich für Bismarck begeiſterte. Die Rede wurde gedruckt und 

u. o. auch dem Kronprinzen zußseſtellt, der ga Kt 

davon war. Der Profeſſor erhielt am 13. Juli folgendes 

Danktelegramm: 
„Herrn Prof. Buchholz, Poſen, Kgl. Akademie. 

Ich habe ſoeben Ihre Broſchüre zu Bismarcks Geburtstag ge⸗ 

leſen und finde ſie ausgezeichnet. Mit beſtem Gruß, 
Wilhelm, Kronprinz.“ 

Dieſes Telegramm bewegt ſich in den gleichen Gedanken⸗ 

gängen wie die bidherigen Kundgebungen de⸗ künftigen Kaiſers. 

Als im Reichstag von konſervativer Seite die Marokkopolitik 

des Kaiſers und des Kanzlers wegen angeblicher „Sihlappheit“ 

angegriffen wurde, zollte der Kronprinz von der Tri 

lauten Beifall. Als ſein Schwager Herzog von Braunſchweig 

wurde, kritiſierte er dieſes Entgegenkommen gegen den Welfen 

abfällig. Dem Oberſten v. Reuter depeſchierte er nach 

Zabern: „Immer keſte drauf!“ Und die Tendenz der Schrift 

des Oberſtleutnants v. Frobenius, welcher der Kronprinz 

telegraphiſchen Beifall ſpendet, iſt der des Profeſſors Buch⸗ 

holz gleich. 
In der Broſchüre bes Profeſſors wird nicht nur Bismarck 

geprieſen, ſondern es werden alle Regierungen ſeit Bismarck 

gekadelt, weil ſie dem Geiſt des Umſturzes und der Demokratie 

nicht genügenden Widerſtand geleiſtet haben. 

In der vom Kronprinzen für „ausgezeichnet“ gehaltenen 

Broſchüre heißt es: 
„Es kann kein Zweifel ſein, daß bei uns die Demokratiſierung 

unter den ſchwachen Regiernngen, die wir ſeit Bimarck⸗ Abgang 

gehabt haben, noch deſonder⸗ erſchreckende Forki⸗ le geniacht bat.“ 

Mit Herrn v. Bethmann Hollweg iſt der Profeſſor 

beſonders unzufrieden; gegen den bayriſchen Miniſterpräſiden⸗ 

ten heißt es in der „ausgezeichneten“ Broſchüre: 

„Bei der Mill von 1913 wird es nichi ſein Bewenden 

haben. Leider hat, as törichte Bort des bayriſchen Miniſter⸗ 

präſidenten, nun ſei's aber genug für einige Zeit mit den Rüſtun⸗ 

gen, vodg unſerem Reichskanzler nicht die Zurechiweiſung erfahren. 

die ihm Bismarck zu applizieren ſicherlich nicht verjehlt hätte, — 

wenn überhaupt zu ſeinen Zeiten ein ſo kleiner Mann gewagt 

hälte, den Mund aufzutun.“ 
Der „kleine Mann“ in Bayern redet alſo „töricht“ und 

findet „leider“ bei dem Reichskanzler keine Zurechtweiſung. 

Der Kanzler und der bayriſche Miniſterpräſident werden ſich 

wohl in Kenntnis der beſtehenden Machtverhältniſſe keine Kritik 

dieſer Kritik erlauben. Eher iſt ſchon msglich, daß Wilheln II. 

— wie ſchon einmal — ſeinen Erſtgeborenen bittet, ihn in 

Berlin zu beſuchen. Wilhelm Il. wird ſich aber nach dem Er⸗ 

folg ſeiner bisherigen intimen Zwiegeſpröche nicht mit der 

Hoffnung tragen, feinen Sohn überzeugen oder an der Aeuße⸗ 
rung ſeiner Ueberzeugung hindern zu können. 

Wenn der Kronprinz zur Regierung kommt. will er an⸗ 

dere Soiten aufziehen wie ſein Vorgänger. Er will eine 

ſchroffere Politik dem Auslande und der Sozialdemokrat 

gegenüber. Nun iſt freilich nicht der Wille eines Herrſche 

für die Geſtaltung der Politik ausſchlaggebnd: nicht in Deutſ 

land, nicht einmal in Rußland. Aber unter den deutſchen Ver 
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hültniſſen bilden die perſö 
immerhin einen Machtfatior. Der Nronpri t 

dlenſt, das deutſche Volk, inabeſondere das deutſche Proletariat, 

rechtzeitig auf ſeine Pläne aufmerkſam zu machen. Es iſt alſo 

noiwendig, daß der Reichstag die Recierung rechtzeitig zwingt, 

an die Stelle des perſönlichen Regiments das parlamentariſche 

zu ſetzen. 
Ehe Wilhelm II. ſtirbt, könnten die Machtverhältniſſe ſich 

derartig geändert haben, daß der künftige Kaiſer mitr Re⸗ 

gierungen wird arbeiten müſſen, die noch viel weniger in der 

Richtung der „ausgezeichneten“ Tendenz des Profeſſors Buch⸗ 

holz liegen wie dle „ſchwache“ Reglerung Vethmann Holl⸗ 

wegs. Wir nehmen dem Kronprinzen garnicht übel, wenn er 

jetzt und ſpäter ſeine Pläne nach Kräften durchführt und den 

Willen zur Macht beſitzt. Aber auch das Proletariat ſollte 

dieſen Willen zur Macht haben, und dann wird die Geſchichte 

zelßen, wer der Stärkers iſt. 

V G 

Linwahre Behauptung des Kultusminiſters 
zun 4 Naltagtit 04 
über die „Volksfürſorge 

Der preußiſche Kultusminiſter will in dem behördlichen 

Kampf gegen die für das Deutſche Reich durch eine Reichs⸗ 

behörde konzeſſionierie Volksverſicherungsgeſellſchaft Volksfür⸗ 

ſorge nicht zurücſtehen, iſt er doch bei den preußiſchen Rechtis⸗ 

verhältniſſen (ſiehe Kompetenzkonflikt in Sachen Kapp) ſicher, 

daß er wegen ſeiner Abſicht, die Volksfürſorge geſchäftlich zu 

ſchüdi h nicht gefaßt ꝛ m. Er verbreitete 

nach einer Mitteilung der chriſtlichen Weſtdeutſchen Arbeiter⸗ 

zeilung mit Erlaß vom 28. Februar 1914 einen Artikel der 

Deutſchen Beamten⸗Rundſchau gegen die Volksfürſorge an ſeine 

untergeordneten Inſtanzen. Es heißt in dem Erlaß: 

„Der Artikel bezweckt, ohne für einen der beiden auf dem 

Gebieie der Boltsverſicherung ſich betätlgenden nationalen Organi⸗ 

ſationen, den Verband der öffentlichen, Lebensverſicherungsgeſell⸗ 

ſchaften und die Aktiengeſellſchaft„Deutſche Volksverſicherung“ Stel⸗ 

lung zu nehmen, lediglich einer wetteren Verbreitung der zu Zwecken 

der Soziaidemokratie gegründeten Vol ſorge e tret. 

Es iſt mit Recht zu beſorgen, daß in demſelben Maße, wie die von der 

Sozialdemokratie gegründete Volksfürſorge materiell in weiten 

Kreiſen Eingang ſindet, auch der Verbreikung loztaldemokratiſcher 

Zdoen Vorſchub geteiſter wird. Ich muß derhalb Wert darauf legen, 

daß der Inhalt des Artikels eine möglichſt weite Verbreitung findet, 

und erſuche deshalb Ew. Hochwohlgeboten, ſofern dieſes nicht ſchon 

geſchchen ſein ſollte, durch Vermittlling der Schulabteilung der dor⸗ 

ligen Megterung den Arlikel den ſämtlichen Lehrkräften der Volks⸗ 

ſchulen zugänglich zu machen.“ 

Es iſt ebenſo unwahr, 

Zwecken der Sozßialdemokratie“ geg 

unwahr iſt, daß ſie von der Sociato 

worden ift. — Aber ein preußiſcher Miniſter kann ſich 

Volksfürſorge gegenüber alles erlauben. 

    ch n, ge ſchüdigen, ge 
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Attentat auf die Gewiſſenefreiheit 
Die Bauyriſche Staatszeitung veröffentlicht einen Erlaß des 

Kultusminiſteriums über den freireligiöſen Sittenunierrichl, der 

an die Regierungen von Oberbayern, der Pfalz, Mittel⸗, Unter⸗ 

ſrunken und Schwaben gerichtet iſt. In demſelben werden die 

Anſtalten für freireligiöſen Sittenunterricht aufgeboben bezw. 

die Genehmigung zum Betriebe derſelben von Oberaufſichts ⸗ 

wegen außer Wirkſamkeit geſetzt. In der Verordnung wird 

darauf hingewieſen, daß die erfolgte Genehmigung zur Er⸗ 

teilung des freireligiöſen Sittenunterrichts umfangreiche Er⸗ 

örterun i bervorgerufen habe. und daß der 

Kultusminiſter eine Nachprüfung der ganzen Frage des frei⸗ 

i ů nänniſcher Gut⸗ 

0 u 9D 0 dritter Seite an⸗ 

gekündigte Proteſt gegen die Genehmig des konfelſionsleſen 

Moralunterrichts in Ludwigshafen am Rhein beim Kultus⸗ 

miniſterium eingekommen ſel.“ 

Die im Fadrwaſſer des Zentrum⸗ ſegelnde bayriſche Re · 

glerung ilt mit dieier Maßnahme der ſchwaͤrzen Bande wieder 

einen Schritt entgegengekommen. Die Schwarzen frohlocken. 

Hoftentlich trägt der Erlaß zur weiteren Aufklärung des Volkes 

viel bei. 

   

   
       

Politiſche Leberſicht 
Deutſchland 

herlin, den 18. Juli. Durch die Reichsverjiche ⸗ 

rungssordnung ſind viele leiſtungsfähige Hiliskaſſen, die 

ſich in den Händen der Arbeiter befanden. zum Teil zur Auf⸗ 

0 ung gezwungen, zum anderen Teil zu bloßen Zulchußkaſſen 

eſtaltet worden. Nur wenige von ihnen ſind jetzt noch als 

che Erſatzkaſſen zugelaſſen, deren Miiglieder vom Beitritt zur 

Ortskrankenkaſſe befreit ſünd. Außerdem muß aber jetzt der 

Unternehmer nach § 517 der Reichsverſicherungsordnung ſeiner 
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MLitrahsanteh für iinen 6 kiichriten Erbriter auch 
dann en bis Oriskrantenkoſſe abfütren, wenn det Urdelter 
nichl dieſer, fondern einrt Erfahkole angebört. Mile dieſt 

Maßtuhmen mürben nicht nur die wenigen Erfakkaſſen der 
AUrdeitek. ſfandern auch die der Handlungsgehilten cesenäter 

bem Ortstruntentaßten kunkurrenzuntüdig semucht dab⸗u. Kuf 
ihten Krautentaſſen deruht aber auch zu eilnem grohen Teil die 
Criſtenymösglichtrii der rrattionären Handlungegehilfenverelne. 
Deren Bettetzen wolllen die Arbeller⸗ und Ungeſtelltentelnde 
nitht veichtittern. Man erfand daher die Beiltmmung in 8 51 

der Rrichsverſicherungsordnung. Danach hat der Bundevrat 
dit Belutznls, eingelnen Erſotztrankenkaſſen( die Sache iſt aber 
ledlalich ür die erwüälbnten Hanblungshediltentaſfen gemacht) 
bis auf Widerruf das Necht zu ertellen, pon den Ortskranken. 

kaſſen vier Fünftel berlenigen Unternehmerbeitragsantelle zu 
erbeben. die nach 8 817 enttichtet werden. So wüälzte man den 
Ortstrankenkaften eine Menge Arbeit auf. um die Reaktlon In 
det Angeſtelltenbewegung zu feſtigen, die dann als Gegen⸗ 
leiſtung kür dlele klingende Münge die neue Reichsverſicherunge ⸗ 
ordnung als ſoglalpolitiſchen Boriſchritt preifen mußte. Der 
Vundeskal bat Ende Juni von dem ff 5ls Gebrauch gemacht 
und einigen Handlungsgehilfenkaſſen die erwähnte Berech⸗ 
tigung ertellt. 

— Nach dem Jahrbuch des Deuiſchen Relches beſtanden 
bel den Keilerenbarprüfungen von 1915 Kandidaten 
im Jahre 1912 387 nicht. alſo 39.7 Progent. Das iſt mehr 
als ein Deittet. Im Vahre 1911 beſtanden 80,4 Prozent, 1910 
28, Prozent nicht. Die Zahl der Kandidaten ging ſeit 1910 
um 200 zurtitk. 

— Der volniſche Billettegt und die Cufibarkeitsordnung. 
Wie die meiſten VLuſtbarkeitsſteuerordmingen, beſtimmt auch 
die Vultbarteitsfteuerorbuung für Bochum vom 4. Dezember 
19 t2, daß die Guſtbarkeltsſteuer vorher zu zahlen iſt. Der pol⸗ 
niſche Vallentinvereln zu Bochum verunſtaltete für den 5. Or⸗ 
tober 1913 ein Rekruten⸗Abſchiedsfeſt, verbunden mit Ball. 
Zweil Vorſtanbsmitglieder des Vereins begaben ſich vor dem 
Heſt mit Rückſicht auf die erwähnte Vorſchrift der Vuſtbarkeits⸗ 
ſteuerordnung zur ſiäbiiſchen Steuerbehörde. zwecks Verſteue ⸗ 
rung der Karten zur Kartenſteuer. Der anwei⸗ Beamie 
lehnte es aber ab. die Eintrittskarten zu ſtempeln. Er nahm 

der Karten in polniſcher Sprache 
abgefaßt wur. uürden nun einfach ſoa verwandt. 
Darauſ wurde Polka als Vorſitzender des Verelns wegen Ueber⸗ 
tretung der Luſtbarkeitsſteuerordnung angeklagt, weil die Luſt⸗ 
barkeit ohne vorherlge Zahlung der Luftbarkeitsſteuer ſtatt⸗ 
gefunden habe. 

Das Landgericht ſprach die Leute frei, aber das Kammer⸗ 
gericht gab, wie uns unler Berliner W.⸗Korreſpondent mittellt, 
am Sonnabend der Revillon des Staatsanwalis ſtatt und ver⸗ 
wies die Sache an die Vorinſtanz zurück. 

Wenn die Veranſialker nach den Geſetzen gezwungen 
kind, ihre Eintrittskarten in deukſcher Sptaché zu dtucken, 
ſo iſt das Geſetz ſchikenös und ſollte ſchleunigſt geündert 
werden. 

— vet Dauwié-Kurs! keine Beſiätigung des Bürtgerwelſturs 
Anöpfier. Dem dom Gemelnderat kürzlich wledergerahlten Barget ; 
meiſter Knöpffler in Sabern bat der Staalhaltet von Elſah⸗ 
Zafbrten pi Scmaäs. Voibringen die Settett 
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daran Anſtoß, daß der Saran AnftoB, 2    

  

      

Watisuns erſaß, 
Herr Knbpfler gehürt zum elſab⸗Lolßringiſchen Zentrum und 

Sal pflictgemäßß in den Logen der wülltäkiſchen Schreckens⸗ 
   

    

EEDDD 1E 

Duůs ſeljlafende Heer 
E Li513. 

8e 
   

  

    

ihm herün. Wiſſen Sie. Hetr.⸗ 
rf et ju nit laut ſagen — hier neben⸗ 
ueinem ſaeſt gebrannt Hetzeleld 

an, en ais die Klekten 
aber den Rude, dem Kerl, dem Schrsein, dem Prech ich noch 
ens dat Genick! Dat will ne Vehrer ſeint! De vetwechſekt 
is die Artillen un mit un mich, wie die ganz gemöhniglichen 
Leut! Aber de ſoll't dat doch beſſer wiſſen, de ſoll doch die 
Kinder wat lernen!“ Er ſchütielie örterkns Sen Kugi. 

„Ich begreife Ste nicht“ — Doleſchal war ungeduldig, 
immer, wenn er den Mann traf, hatte der wes zu Hagen 
„der Ruda iſt doch ein tüchtiger Menſch und auf dem deutſchen 

Lehrerieminer in Frauſtadt gebildeitl“ 
„No. da hat de ſein Deutſeh ſchnell verſchwitzt!“ Bräuer 

iachte erbittert. Un denn hot er mich dat Settchen als ſchon e 
, Sen laſſen. Dat is boch en flun Kind un macht 

— dat darj de Kerl nit um! Dai hat mer nit 
i laſten! Hören Sie, Herr.“ — etmas 

* am Zeum feinem Hauſe 
Dat Seaiche möchn Aönen Dat Keiicht möcht Ihnen 

    

     
   

      
   

      

   

  

   

    

   
    

   

  
   
    

   

WD ſ's breifſputig! 
des ftarken Mannes füllte faſt den 
nem Saſt perſchreitend. riß er die 

ge. da is de von Doleſchct! 
rief erſchrocken die Frau, die beim 

en in die gute Stus;: Und dis naſſen 
Ocknend. ſrü⸗ ſte vor den Männern 

m Kanapee. Nun ſtaund 
n Rips mit ſeiner Garnitur 

Glaskäſichen mit dem Goldrahmen, 
uniz SeärSSr: Liel2. 

Ur ein Vergnügen mechen und ſaß ſich 
ü kaben Sie's bier! ſagte er, obgleich ihm die 

ßeuuchkalke Luft im Zimmer unengenehm auffiel. An der 
Wetterwand drodte bie neue Tupete ſchon wieber abzufallen: 

3 ogen worden. 
hier.“ ſeuſzte die Frau und ſtrich 

Häkeldecke der Kemmode, 
2 ů 
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     Der Oserſt Kerter, die Leutnants Schadt uns ver gllem son 
Verſtner ſiun im miumt; Herr Knöpfler, ber Irdiütlich eins Hflicht 
iul, virlor ſein imt. p ů‚ *4 

Rur zut dleſer Herr v. Dalssth tieiſtel vnſerrr Partel in 
Eijah-Dotbringen getzen ſeine Abſſicht beſlers Dienſie als 100 Wartel 
kerrtärt. 

——.— 

Rumünten 
— Der Grenihwiſchenfall. Pie über den letzten Zwiſchen⸗ 

fall un der rumüänlſch-bulgariſchen Grenze angeſtellte vorläufige 
Unterluchung ergad folgenden Sachverhalt: In der Nacht Uber⸗ 
ſchritt eine Pulgariſchr Datroullle die Grenze in der Aichtung 
gegen den Moſten K. Die bulgariſchen Soldaten infultierten 
die rumänlſche Schlldwache und eröffneten ein Gewehrfeuer 
aul den rumäniſchen Poſten. Die rumänſſchen Soldaten er⸗ 
widerten das Feller. Dreei Bulgaren wurden getbtet und riner 
verwundet. Bel Tagesanbruch wurde auf den rumäniſchen 
Veulnant, der rinen Beſichtſgungsgung machte, geſchoſſen. Die 
Unterluchung wird fortgeſetzt. 

ſich — An der bulgariſch⸗rumäniſchen Grenze haben 
mehrere neue Zwiſchenfälle ereignet. 

  

Türkei 
— CFlottenvorlage und Flottenverein. Die Retzlerung 

unterbreitete der Kammer die am 28. April 1914 proviloriſch 
in Kraft geſeßte, vom Finanzminifter Dſchawid Bey in ſeinem 
Flnanzerpolé angekündigte Geletzvorlage, durch die das 
Marineminiſterium für Zweckt der Flotte außerordentliche 
Kredite von acht Milllonen Pfund bewilligt werden, die ihre 
Dedkung in den äußerordentlichen Einkünften und Sammlungen 
des Flotlenvereins finden ſollen. Die außerordentlichen Krebite 
werden auf ſechs Jahre verteilt. 

Der türkiſche Flottenverein unterſcheidet ſich inſofern in 
recht jympaihiſcher Weije von dem deulſchen, als er die Koſten 
für ſeine Beſtrebungen wenigſtens ſelbſt aufbringt. Die tür⸗ 
kißchen Patrioten greifen in ihre eigene Taſche, während die 
deuiſchen nur verkangen, daß andere zahlen ſollen. 

Mexilo 
— Eine »neue“ Revolullon. General Pascal Orozco 

egann am Sonntag nördlich Aguas Caläentes mit 4000 Matm 
eine neue Revolutidn gegen die Bundesregierung. Er wird 
von General Franciseb Tardenos unterſttißt, der ſich bereil 
macht, in den Staat Michdatan einzudringen. 

— Der Dampfer City of Tampico, der die norwegiſche 
Flagge führt, wurde von den Konſtituionaliſten angehalten, 
als er von Tampiev nach Galpeſton abfahren wollte. Der 
Srund wer die Weigerung des Kapitäns Odffell, den früheren 
General der mertikaniſchen Bundestruppen Zuan Vasquez und 
ſeine zwel Begleiter äüszullefern. Die Konſtitulonoliſten be⸗ 
haupteten, daß Pasquez und ſeine Begleiter an dem Geld⸗ 
blebſtahl beleiligt geweſen ſeien. Vasquez wandie dagegen eln, 
daß die Konſtitulongliſten die Veſchilldigung erſunden hätten, 
um ihn verhaften und erſchießen zu können. Odſfeil krat ihm 
hierin del und bat den Admiral Mäypv um Schutz. Mayd lehnte 
dies mit der Begründung ab, daß die Behörden von Tampico 
Innerhals ihrer Befugniffe honbelten. Der Kapitän behatrie 
del feiner Welgerung, Voöscuez auszulirfern. Er wird deshalb 
noch im Hafen feſtgehalten. 

U — 

    

Der deuiſche Arbeitsmartt im Juni 1911 
Nach vorläufiger Mittelluntz des Kalſerlichen Statiſtiſchen 

Amtes auf Grund der Berichte für das Reſchs⸗Arbeitsblatt 
zelgt die Uage des gewerblichen Arbeitsmarktes im Zuni 1814 
getzenllser dem Vormonat wenig Beſſerung, in einer Relhe 
wichniger Cewerbagweige ſogar eine Verſchlechterung, 
die aber grobentells auf die im Junit einſeßende fürmmrotliche 
Aböftauung zurüctzuführen iſt. Die Geſamilage des gewerb⸗ 
lichen Arbeitsmarkts war noch grohenteils unbelrie ⸗ 
digend. Die an das Reichs⸗Arbeltsblatt berichtenden Kran⸗ 
kenkaſſen hatten am 1. Jull 1914 10 779 30 beſchäſtigte Mit⸗ 
92700 (70/% 920 männlſche und g8 704 419 weibliche) oder 

2 733 Heniger als am 1. Junl, und zwar hat die Zahl der 
männlichen Mitglieder um 11 454 oder 0,16 v. H., die der weib⸗ 
lichen um 11 290 oder 0.30 v. H. abgenommen. Der in der 
Reget vom 1. Junt zum 1. Jull flatifindende Stillſtand bel den 
männlichen Perſonen hat ſonach in dleſem Jahre einer Ab⸗ 
ſchwächung Vlaätz gemacht, die bei den weiblichen Perſonen all⸗ 
jährtich um dleſe Zeit wiederkehrt. Nach den Berichten von 
16 größeren Arbeilerfachberbänden mit guſammen 1 609 619 
Mitgliedern waren Ende Zuni 1914 39 855 oder 2,3 v. H. der 
Mitglieder arbeitslos gegenüber 2,5 v. H. Ende Mai 1014. Von 
Ende Mai aul Ende Funi pflegt die Arbeltsloſigkeit etwa gleich 
zu bleiben. Der diesmalige Rückgang der Arbeitsloſenziffer 
iſt zwar zu geringkügig, doch wies von Ende Mai bis Ende 
Juni des Vorfahres die Bewegung der Arbeitsloſigkeit ein 
ſchlechteres Vild auf, da ſte damals von 2, auf 2,7 v. H. ſtieg. 

Bei 380 öffentlichen Arbellsnachwelſen mit 161 390 Ver⸗ 
mſillungen kamen im Juni auf 100 offene Stellen bei den 
männlichen Perſonen 159, bel den weiblichen 98 Arbeitsgeſüthe. 
Die entſprechenden Ziffern des Vormonats waren 105 und 96 
und die des Juni 1913 166 bzw. 101. Hlernach hätte, wie ge⸗ 
wöhntich im Monat Jun; der Andrang männllcher Arbelt⸗ 
ſuchenden gehenliber dem Mai etwas abgenommen, derjſenige 
welblicher Arbeitſuchenden dugegen etwas zugenommen. Gogen 
den gleichen Monat des Vorjahres zeigt ſich bei belden Ge⸗ 
ſchlechtern eine Verbeſſerung. 

131 TPirmen uns Me: n Firmen und Ver 
szmärktes iin Juni laffen nach wie 

Vielfach trat ſogar eine Ver⸗ 

    
  liber die Sahr des Arbeii⸗ 

vor wenig Beſſerung erkennen. 
ſchlechterung gegenlber dem Vormonat eln, die im Vergleith 
zum Junſ des Borfahrs faſt durchweg feſtgeſtellt wurde. Der 
Ruhrkohlenmarkt konnte keine Veſſerung verzeichnen, und auch 
in Ober⸗ und Riederſchleſten war der BVeſchüftigungsgred 
mangelhaft, da dle Oderſchiifahrt infolige Waſſermangels ſtockte. 
Die Raheiſenerzeugung ging nach der Statlſtit des Vereins 
Deutſcher Eiſen⸗ und Stahlinduftrieller von 1607 193 Tonnen 
im Maſ aulf 1531 313 Tonnen im Luni zurltick und blieb damit 
noch ſtärter hintet der des Junt 1913 mit 1609 748 Tonnen 
zurlick. Bei der Würdtgang dieſer Zahlen iſt jedoch die ver⸗ 
ſchiedene Lage des Pfingſtjeſtes nicht zu vergeſfen. Auch die 
dem Stahlwerksverband angeſchloſſenen Werke verringerten 
lhren Geſamtverſand (563 134 Tonnen) im Vergleich zum Vor⸗ 
lahr (605 317 Tonnen), erhöhten ihn jedoch um ein Geringes 
gegenuben dem Bormonnt (552 872 Tonnen). Der Beſchäf⸗ 
tigungsgrad der Stahlwerkt wird von der Mehrzahl derrelben 
als unzureichend bezeichnet. Der Kallbergbau, wie auch viele 
Zweige der Maſchineninduſtrie hatten eine Verſchlechterung 
gegenüber dem Mat jeſtzuſtellen. Die eiektriſche und chemiſche 
Onduſirle waren im algemeinen zufriedenſtellend beſchüftigt; 
dagegen wird aus der Textil⸗ und Holzinduſtrie über unzu⸗ 
relchende Beſchäftigung heklagt. Im Baugewerbe machte dle 

  

  

hierhin mitgeſchteppt hältten, aber mer kunn ſich doch nit von 
allen Andenken tremenl Dann fühli mer ſich ja nie zu Haus!“ 

„Und geht's denn jetzt beſſer?“ Doleſchal nickte ihr zu; 
ihr Weien Und ihr Geſicht, das einſt hüdich geweſen ſein mochte, 
als es noch rund mor: osſſelen ihm wabt 

„Och, eju. danks, et is js ſoell genz 
Proßpſt is ne freundliche Mann, und de 
als en paar Mal beſucht. In der erften Zeit. a 
lich war und mich gär nit jchicken konnk, hat de nich immer 
ſchön getröſt. Un et is la aich ſchon beffer geworden, Gott 
ſel Dank!“ Sie faltete die Hände. „Un et wird noch immer 
beſſer. ſagt de Hert Vikar. Aber traurig is dat doch, dat ich 
nit verſtehen kann. wat ſe in der Kirch ſagen. Am zweiten 
Welhnachisfetertaß kriegen wit en deutſch' Predigi, ſagt de 
Herr Dikar, aber wat is dat doch noch eſo lang hin! Ich foll 
mit nut Müß' geben. jagl de. dat ich lein' Predigt verſtehen 
lern, — und wenn ich ſe auch nit verſtänd“ zum Segen küt 
ſe mir boch gerelchen. Dal loll ja wohl eld jein. wann de Herr 
Vikar dat ſagt — abet, kucken Ee. leber Herr, et hängt doch 
nu ſeber an leinem Gleuben, und et is mich doch immer ſo, 

  

        

  

   

       

als wär dat bi als zum Peier 
Dädßtrnii möcst ich s. Wöhl emal fragen. bat wirb 
de ſicher verſtehen, wenn de auch nit untern heiligen Glau⸗ 
ben bak!“ 

Sie ſah den Hertn vertratlenb an. über und uber er⸗ 
rötend ob ihrer Kühnheit⸗ 

Dolsſchal errötete auch. Eine Verlegenheit ergriff ühn: 
was follle sr dieſer armen Seele ſagen, die, von der alten 
Heimat losgeriſſen, in der neuen ängſtlich nach ihrem ulten 
Glauben kuchie?! Wat es nicht unrecht, ihr zu ſägen: hüte 
dich —? Es würde iht den Boden noch frember mächen. 
Mochie ſie ſich nur erſt einwurzeln — dann wat'⸗ ja noch immer 
Zeit, ihr dis Augen zu öffnen. Aber es würde ſich ſchon ein⸗ 
mal eine Gelegenheit finden, mit dem Mann ein Wort zu reden! 

„Sie ſagen ja nir. Herr va Doleſchal?“ fragte die Frau. 
„Sie haben mir doch mein Freiheit nit übel genommen?“ 

„Nein. nein, Frau Bräuer!“ Er reichie ihr die Hand. 
„Aber es üſt garnicht ſo leicht, Ibnen zu antworten. Im 
Grunde iſt es ja eigenti! ob ich deutſch oder 
poiniſch bete, wie ephunteliſch eder katholiſch, wenn ich nur —“ 

„Och ne. unterbrach ſie ihn raſch. „del is ei boch nit! 
Evangeliſch oder katholiſch — ne. doi is nit einerlei, dul dürfen 
Se na vergleichen! Sie war förmlich beleidigt und datte ihre 
Schüchternbeit ganz hintan geſetzt. 

„Sie daden wich ja nicht ausreden kaſſen. liebe Frau! 

     

     

lammerte ſis „Och, nu ſinb Sie doch bös,“ 
„Laß die Dummiheiten, Ke aitf. „Sie 

glauben et nit, Herr von Doleſchal, wat die mich jetzt als der 
Kopf warm machtl“ Sie wollte etwas entgegnen, da ſchrie er 
ſie an: „Halt der Mund!“ Und ſie lief, die Schürze vors Geſicht 
haltend, raſch bine: 

In verletzenem Schweigen blieben die Münner zirrütk. 
„Ste hätken Ihre Frau aber auch nicht ſo aufahren 

loſſen.“ Iagts Vgloichat endlich. 

„Anſahren — och wat, anfahren!“ maulte der Mahn. 
„Dat Keitche is en brav' Frau, und ich bin iht von Herzen gut. 
Ich hab ſe ſaſt noch lieber als ich mein' erſte hatk, und dem 
Valentin ſeim Mutter war auch keine Pappenſtiel, dat kann ich 
Ihnen ſagen. Die war ſo en richtig reſch un luſtig rhelniſch' 
Mäbchen — ge Jung, de Valentin, hat viel von ihr un dat 
ſchöne Geſicht auch — aber „nit anfahren“, dat ſagen Sie fö! 
Wat ſoll mer bann machen, wann einem die Gall' überläuft'7! 
Denten Se an. ſagt neulich de Propft zum Ketlche — de junge 
getſtliche Herr häll dat nit getan — et ſöll en Haub' tragen, 
wie die polniſchen Weiber ein tragen, dat gehörle ſich ſo für en 
aute chriftliche Ehefraul Zum Donnerwettet noch ens., wat geht 
dat de Propſt an?! Dat Keitche ſoll ihr ſchön“ Haar ſo unter 
en' Haub' ſtechen? Ja wohl!“ Er hyß ein herausforderndes 
Lachen ah. „Wann mir auch katholiſch ſind, Polacken ind mir 
deswegen boch Ritl“ 

„Das hat er gelagt — verlangtꝰ! Nicht möglich!“ Doleſchal 
machte die Augen weit auf. Er war ganz blaß geworden. Ein 
pac:- Mal ſetzte er zum Sprechen an und biß ſich dann auf die 
Lippen — nein, lieber nichts weiter ſagen. der Mann da wußte 
ſchon ganz genau, woran er war! 

„Wiſfen Se“ — Petler Bräuer ſtellte ſich breitſpurig hin 
und ſtemmte die Fäuſte in die Seiten — „laß' die nur ens 
komnienl Denen werd' ich ſchon zeigen, wet Herr hier iſt!“ 
Er ſpuckte auf die Diele und verſcharrte e: dann mit dem Fuß: 
„So viel kehr ich mich dran — ne Dreck! Aber wiſſen Se“ — 
ſeine Stirn runzelte ſich — „Aerger hat mer en Meſſ' dadrum. 
Die Frau tribuliert einen. Un die andern“ — er machte eine 
umfaſſende Bewegung nach allen Seiten hin, —, die geben ei'm 
immet ſo Radelſlich“, un die kann ich gar nit gut vertrugen, 
ne ordeniliche Rippehſtoß känn mer doch wiedergeben, aber ſo 
en Piſackerei —t Sehn Se., wie mit der Schul — wat mach' 
ich da nu? Dat Seliche“ — er ſtutzte plötzlich und horchte: 
„Da is dat Seitchel“ 

Draußen hörte man jetzt ein Weinen, und dann ein 
tröſtendes: „Bis ſtill, bis frill“ der Mutter. 

        

füi 

    

  Alber 2ün Eüde 22 Fer, wir ſprechen ietzt nicht darüber“ Aser A Sns 2i= 

— er loh auf die Uhr      es iſt Zeit. ich muß forti“ ů 
Bräver rit die Tür auf: „No, wat is danndl“ 

(Soilſetzung folgt.) 

    

  

  



  

5. Zahrgang 
Nr. 117 
    

Aus Veſtyreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Die Nogalubſchlußarbeiten bei Plekel ſind in nächſter 
Zeit beendet. In dieſer Woche iſt die Nogat für den 
Schlffsverkehrgeſperrt. 

Kriegsgericht in Marienburg. Dder Musketlier Otto 

Schnee vom Infanterreregiment Nr. 152, der als Hilfsſchrelber 

im Bataillonsbureau beſchäfligt wurde, ſollte vier Mark unter⸗ 

ſchlagen haben. Er ſol über den Empfang des Geldes quittiert, 

es aber nicht abgeliefert haben. Der Musketier beſtritt jede 

Schuld. Die Verhandlung ergab kein klares Bild. Das Gericht 

ſprach den Soldaten frei. Der Antläger hatte vier Wochen 

ſtrengen Arreſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol⸗ 

datenſtandes beantragt. 

üů Geflohen war der Musketier Leo Meißner von der 

10. Kompagnie des Infanterieregiments Nr. 148, nachdem er 

mehrere Spinde ſelner Kameraden erbrochen uUnd beraubt hatte. 

Er wurde in einem Walde bei Braumsberg verhaftet. Der 

Flüchtling will dort von Blaubeeren gelebt haben. Das Kriegs⸗ 

gericht verurteilte ihn zu einem Jahr und drei Monaten Ge⸗ 

fängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten⸗ 

ſtandes. 
Auf zehn Tage Gefängnis erkannte das Gericht gegen den 

Muskeller Lerdau vom Infanterieregiment Nr. 152, weil er 

den Urlaub überſchritten hatte und den Wachhabenden durch 

Anbieten einer Zigarette zur Unterlaſſung der Meldung be⸗ 

wegen wollte. 

Die Marienburter Fererwehr wird modern. Ein Auto⸗ 

mobil ſoll die Wehr ſchneher zu den Brandſtellen in den Vor⸗ 

orten bringen. Das Auro loſtet 10 600 Mark und wird von 
der Firma Komnick in kelbing geliefert. 

30 000 Mark verlangt die Stadt Marlenburg für die 

durch die Nogatregulierung notwendig werdende Abtretung 

der Fiſchereigerechtſame an den Staat. dem Fiskus iſt die 

geſorderte Summe zu hoch. Es ſoſlen neue Veih n 

ſtattfinden. Die Fiſcher von Zeyer erhalten ihre Eniſchädigung 

demnächſt ausgezahlt. 

In hellen Flammien fand das Dienſtmädchen des Herrn 

Kotſchedoff in Marienburg ihre Kammer, als es nachts er⸗ 

wachte. Das Mädchen konnte ſich glücklich in Sicherheit 

bringen. Der Brand wurde gelöſcht, ehe er größeren Umſang 

nehmen konnte. 

In Groß-Lichtenau brannten Scheune und Stall des Be⸗ 

litzers Wiens nieder. 

Danzig⸗Land 

ů‚ Kämpfet! 3 — ö 

Das Proletarlat führt einen gigantiſchen Kampf gegen 

E tum. Die einzelnen Kämpfer heranzubilden, ſie 

2 as große Heer, iſt eine heilige Ardeit unſerer 

tion. Kein Mann darf dieſer großen Bewegung ner⸗ 

Wennemni irgend einer am Zahltag die Kneipe 

   

  

   

  

    

Feuilleton 
Benutzt die Gegenwart mit Glück! 

Und wenn nun eure Kinder dichten, 

bewahre ſie ein gut Geſchick 

vor Ritter⸗, Rauver⸗ un (Helpenſtergeſchichten 

Goethe. 

* * 
*    

  

— Die Berituſtuns einer R⸗ Mach dem Ge⸗ 

ſetz über den Urheberſchutz werden literariſche und muſikaliſche 

Werke bekannilich 30 Jahre nach dem Tode des Schöpfers 

des Volkes. Während die lebenden Künſtler ge⸗ 

zwungen ſind. das Monopolrecht an ihren Werken einem 

Kapitaliſten zu verkaufen, der ſie ausbeutet, ſich daran be⸗ 

reichert, beſteht ein jolches Monopol für die mehr als 30 Jahre 

toten Autoren nicht mehr: ſie dürfen prinzipiell von ſe 

gedruckt werden, und daher erſcheinen ſie immer gleich in 

mehreren Ausgaben, die ſich gegenſeitig Konkurrenz machen. 

Als Folge davon müſſen ſie die Verleger mögichſt billig ver⸗ 

kaufen, während ſie die modernen Autoren möglichſt teuer 

verkaufen. 

So erfreulich die Veſtimmungen des Urheberſchutzgeſetzes 

fur die Allgemeinheit ſind, ſo peinlich werden ſie von den Ver⸗ 

legern empfunden. Der großkapituliſtiſchs Mulikverlag Bote 

u. Bock fand nun neuerdings ein ausgezeichnetes Mittel, um 

eine ſeit nahezu 100 Jahren nicht mehr „geſchützte“ Mozart⸗ 

Oper, den „Don Juan“ im Jahre des Heils 1914 wieder zu 

monopoliſieren. Folgendes iſt der Tatbeſtand: 

Im Februar 1912 erließ der Deutſche Bühnen⸗Verein, 

die Vereinigung Deutſcher Theaterdirektoren, ein Preisaus⸗ 

ſchreiben. 10 000 Mark ßollte erhalten, wer die beſte Ueber⸗ 

ſetzung des „Don Juan“⸗Lextes einlieſerte. Mozart hatte näm⸗ 

lich einen itolieniſchen Text komponiert, den ihm der Wiener 

Hofdichter da Ponte geſchrieben hatte. Jetzt wird dieſe herr⸗ 

liche Oper Mozarts ſteis mit deutſchem Libretto aufgeführt. 

Leider aber exiſtiert nicht bloß eine deutſche Ueberſetzung, ſon⸗ 

dern eiwa 20, und davon ſind reichlich ein halbes Dutzend an 

den verſchiedenen Bühnen eingeführt. Das brachte aber 

mancherlei Unzuträglichkeiten mit ſich: wenn z. B. in Leipzig 

eine Sängerin abſagte und man ſich einen Erſatz aus Dresden 

kommen laſſen mußte, dann ſang die Vertreterin im Dueit 

einen Text, der mit den Worten ihres Partners durchaus nicht 

übereinſtimmte. Dieſem Zuſtand ſollte das Preisausſchreiben 

ein Ende machen. Die Bühnendirektoren mußten ſich ver⸗ 

pflichten, in Zukunft lediglich den preiszukrönenden Text auf⸗ 

zuführen. 

Eigentum Eigentum 

  

   

  

* — 
* 

Beilage zur Volkswacht⸗ 
„zu tun, lo iſt 

Wenn 

elner mit rukigem Geſicht und ſchmierigen Händen am Sonn⸗ 
tag morgen heimtaumelt und ben Sonntag verſchläft, ſo iſt er 

Veel beſſer tut der, der am 

Sonntag ſeinen Rucklack hervorholt und in den taufriſchen 

ſich irgendwo an einer Ouelle zur 
wenn auch ermüldet, voll 

Er wird Kraft und Lebensfreude von 
er wird am nächſten Werktag mit 

Gefühlen ſeiner Beſchäftigung, nachgehen, als 

Sonntag morgen mit vollem Kopf und leerem 

Menſchen, die am Sonn⸗ 

tag in Luft und Sonne baden, das ſind keine willigen Heloten, 

das ſind keine ſklavenhaften Ausbentungsobſekte, das ſind 

Kämpfer, wie die große proletariſche Bewegung ſie braucht. 
zu 

      

aufſucht, um ſich nach jeiner Meinung 8 

das nicht im Intereſſe unſerer großen Bewegung. 

ein Schädling für unſere Sache. 

Margen hineinwandert, 
Mlitagsraſt niederläßt und abends, 

Befriedigung heimkehrt. 

draußen mitgebracht haben; 

ganz anderen 
jener, der am 
Beutel auf ſein Lager geſunten iſt 

Die Arbeiter⸗Sporwereine erziehen ibre Mitglleder 

Kämpfern für die proletariſche Bewegung. 
  

Opfer des Badens. 

burg und andere Knaben. 

men. Er ging plötzlich unter und ertrank. 

Herzſchlag muß die Todesurſache ſein. 

hatt⸗e keinen Erfolg. 

Stuhm⸗Marienwerder 

Eine Apotheke ſoll in Rehhof errichtet werden. 

Graudenz⸗Strasburg 

„Auf mich kommt es nicht an.“ 

O, dieſes biiteröbſe Wori 1 

loſen, die Trägen und die Drücke 

Natürlich kommt es auf den einzeluen an. 

vlelen einzelnen iſt ja die große Schar, 

hänger zufammengeſetzt. 

viele ſolcher Drückeberger, 

ſeigen Einwand zu verjchanzen ſüchen, 

    

  

ftußreicher fein; noch viel mehr 

unter allerlei Vorwänden ſeitab ſtellen. 

Sind doch kürzlich in wenigen Tagen in der „Roten 

Woche“ 150 000 Frauen und Männer der Partei beigelrelen. 

Da darfſt auch du, liebe Leſerin, nicht länger zaudern, 

„Der Menſch bedarf bes Menſchen jehr 

Zu ſeinem, großen Ziele; 

Nur in bein Ganzen wirköt“er, 
Viel Tropfen geben erſt das Meer, 

Viel Waſſer treibt die Mühle.“ 

Zukunftsfreudig, tapfer und mutvoll ſetze allen klein⸗ 

lichen Einwänden dein ſtolzes: „Ich willl“ entgegen. Alsvalo 

Im Renkauer See badete der ſchul⸗ 

enilaſſene Sohn des Koblenhändlers Klinkuſch aus Schidlitz. 

Mit ihm badeten die Zöglinge der Erziehungsanſtalt Tempel⸗ 

Der Junge konnte micht ſchwim⸗ 
Ein Krampf oder 
Beamte der Er⸗ 

ziehungsanſtalt machten ſofort Wiederbelebungsverſuche. Sie 

Et die Gedanken⸗ 

berger zu verſtecken ſuchen. 
Aus den 

die Million unſerer An⸗ 

Und gebe es nicht leider noch recht 

die ſich hinter dieſem dummen und 

würde unſere große, 

prächtige Organiſation bereits noch viel müchtiger und ein⸗ 

Böſes als ſeither könnte ab⸗ 

gewehrt, viel mehr Guies erzwungen werden. Aber erfreulicher⸗ 

weiſe nimmt die Zahl jener Feigen und Mutloſen ab, die ſich 

Dienstag den 

21. Juli 1914 

wirſt du ſodann erkennen, wleviel du damit gewonnen haſt. 

Du kannſt unmöglich feig beilele ſtehen wollen, wo bereita 

mehr als eine Million deiner Arbeitsſchweſtern und »brüder 

mitlen im Zeuer des politiſchen Kampfes ſteht: des Kampfes, 

in dem ſo vlele ihre Geſundheit opferten, ihr Familienleben; 

der ihnen wochen⸗und monatelang Gefängnlsſtrafen einbrachte 

und — deſſen Seßnungen auch du genoſſen haſt. 

Du willſt dich ſieherlich nicht auf eine Stufe ſtellen mit 

jenen Mutloſen, die da jammern: „es nütze ſa doch nichts“, 

obgleich ſie ſelbſt noch nie verſuchten, ob es nicht doch was 

nützt“. Wie würde es heute wohl um uns ausſehen, hätten 

wir alle durch ſolch elende, zaghafte Elnwände uns von der 

Arbeiterbewegung ſernhalten, uns unſere Begeiſterung er⸗ 

ſticken, unſer kraftvolles Wollen zerbrechen laſſen. 

Ohne helle Begeiſterung wird nie ein Werk gut ge⸗ 

deihen; ohne Vertrauen zu unſerer guten und großen Sache, 

ohne den feſten unzerſtörbaren Glauben an uns ſelbſt und 

unſer Können werden wir nicht fieghaft vorwärts ſchreiten. 

Aber erfüllt von lejem Glauben, „der Verge verſetzen tann“, 

getragen von glühender Begeiſterung für da⸗ Ideol der Menſch⸗ 

Lönnenteuuns, werden wir Gutes und Großes vollbringen 

können. 
Und ſtehſt du erſt in unſeren Reihen, haſt du dich erſt 

vollſtändig bei, uns eingelebt, fühlſt du dich erſt als vollgültiges 

Mitglied der Zroßen Millionenpartel, ſo wirſt du empfinden, 

was du bishet entbehrt haſt. 
Die Teilnahme an unſeren Beratungen, an unſeren Ar⸗ 

beiten, der Beſuch unſerer Verſammlungen, ſie werden dein 

Wiſſen vergrößern, deinen Blick meiten, deintem Leben einen 

ſchönen, reichen Inhalt geben. 
Die Erkenntnis: es gibt einen Weg aus all dem Häßlichen 

der Gegenwart in eine ſchöne, lichtvolle Zukunft, ſie wird dich 

mit neuer Lebensfreude und -hoffnung erfüllen. Und nichts 

Köſtlicheres gibt es, als das Bewußtſein treuer Pflichterfüllung, 

das dich durchdringen wird, wenn du, getragen vom lodernden 

Geiſte bes Sozialismus. dein Beſtes einſetzeſt, um eine Geſell⸗ 

ſchaftsordnung errichten zu helfen, in der es keine Gßeknechirien 

und Ausgebeuteten, keine Hungernden und Darbenden mehr 

gibt, in der vielmehr alle auf den ſonnigen Höhen freien 

Menſchentums wandeln werden. 
Begeiſterungsfähig und zukunſtsfroh wirſt du alsdann, 

trotz allem Leid der Gegenwart, mit uns jubeln: 

„Ja. wir ſind arm, beſitzen nicht viel, 

Nicht mal ſoviel als das Leben bedingt; 

Doch wir ſind reich, wir haben ein Ziel, 

Wir haben ein Lied, daß von Zukunft uns ſingt!“ 

  

Volksſürſorge. Die Nechnungsſtelle Graudenz der Volks⸗ 

fürſorge macht bekannt, daß der Aufnahmequittungsblock 

Serie 37, enthaltend die Nummern 5821—40, im Werte von 

20 Mart. abhanden gekommen iſt. Die Formulare werden für 

ungültig erklärt. Rohlandt, Rechnungsführer 

Schwetz 

„ Vus Unvorſichtigteit erſchoß in Schweh der Briefträger 

Korn den einzigen Sohn des Klempnermeiſters Liedtke. Der 
uten fat. 

  

  

    

    
Geſagt, getan. 

dieſes Jahres, verkündigten 

Bewerbern habe der frühere Köni 

mantel in Weimar den Preis davongetragen. 

erfuhr man auch, daß der, neue Text mit der zugehörigen 

Klavierbearbeitung und Partitur bei Byte u⸗ Bock in Berlin 

erſcheinen werde — und daß Bote u. Bock einſtweilen auch 

(Außerdem geven ſie 

Preisrichtert) Im Preisaus⸗ 

ſchreiben war von dieſem Modus nicht die Rede geweſen. 

Nach pi der Deutſche Pühnenverband 

die 10 000 Mark bezahlen würdent 

noch extra 2000 Mark für die 

    
MRMach ihm mußte niu 

ſei der freundliche Spende 

Begreift man, was das bedeufet? — Der Deutſche Büh ⸗ 

nenverein, d. h. die Bühnendirektoren, verpflichteten ſich, in 

Scheidemantelſche Ueberſetzung des 

Natürlich werden in Zukunft alle 

Muſiker und Sänger nur noch die Scheidemantelſche, d. h. die 

bei Bote u. Bock erſcheinende „Don Juan“⸗Ausgabe kaufen 

müſſen, ſo daß alle anderen Ausgaben der Oper allmühlich 

Mit anderen Worten: Bote u. Bock werden 
ſondern auch an 

der Muſik des „Don Juan“ haben, an der Muſik, die ſeit mehr 

Zukunft ausſchließlich die 

„Don Juan“ aufzuführen. 

verſchwinden. 

in Zukunft nicht nur das Monopol am Text, 

   

  

als 100 
Dafũ 

blechen. Sie tun nicht einmal das: ſie legen 

n Volkseigentum iſt. 

  

läufig bloß aus. Der Deutſche Bühnenverein hat ihnen näm⸗ 

Prozent Tautieme von ieder 
Bote u. Bock 

erheben alſo von einer Oper Tantiemen, die ſeit 100 Jahren 

lich erlaubt, ſie in Forin von 274 

„Don Juan“⸗Aufführung wieder elnzukaſſieren. 

frei iſt. 

der Deutſche Bühnenverein. 

Jahrhundert Volkseigentum war! 
Nach dem Protokoll der Verhandlungen ſcheint es, als 

ginge die glorreiche Idee dieſer Monopoliſierung nicht von 

Bote u. Bock, ſondern vom Deutſchen Bühnenverein aus. Seine 

Leiter müſſen fürwahr tüchtige Leutchen ſein. Wenn ſie da⸗ 

mals, als ſie das Preisausſchreiben erließen, noch nicht wußten, 

daß BVote u. Bock die Zeche bezahlen würden — notabene, um 

das Geld nachher wieder einzukaſſieren! —, welche Gründe be⸗ 

ſtimmten ſie dazu, dieler Firma ſpäter ohne Gegenleiſtung den 

preisgekrönten Texi als Monopol zu überlaſſen, weshald tauf 

ten ſie nicht aus den Mitteln des Bühnenverein. den preis⸗ 

bedachten Text an und übergaben ihn nicht ſämtlichen Ver⸗ 

legern des „Don Juan“? Die Theater wie das muſikintereſſierte 

Publikum, welche in Zukunft ihre „Don Juan“⸗Texte und 

   

    
   

   

könnten Bote u. Bock die 12 000 Mark ruhig 

das Geld vor⸗ 

Von jeder „Don Juan“⸗Aufführung, denn daß in 

den Aufführungen Mozartſche Muſik und bie Scheidemantelſche 

Ueberſetzung als Text Verwendung finden werden, dafür ſorgt 

Und das Publikunn muß in Zu⸗ 

kunft wieder Tantiemen für ein Werk zahlen, daß ſchon ein   

    

  

   

„Partituren bei Bote u. Bock kaufen mü ů ů 
eigenartigen Geſchöftspraktiten des Deutſthen Bühne 5 

— 
5 

en, ſi 

findlich geſchädigt worden. Die Allgemeinheit hat ein 

Recht darauf, zu erfahren, welche Vorgänge den Deutſchen 

Bühnenverein zu ſeinem eigenartigen Tun beſtiunmien. 

Das ſchönſte aber iſt, daß die preisgekrönte Ueberſetzung 

nach dem Urteil berufener Kenner nicht einen Pfennig wert, 

daß ſie jogar noch ichiechir iſt die d ver eingeführten 

Dies behauptet u. a. Dr. Heuß in Nr. 26 der Allgemeinen 

Muſik⸗Zeitung“. Alſo 12 000 Mark ſollen die Theaterbeſucher 

dafür zahlen. daß ſie in Zukunft „Don Juan“⸗Aufführungen 

mit ſchlechteren als den bisher gewohr 5 

müſſen. Um davon, wie wenig die neue Ueberſetzung mit der 

Mozartſchen Muſik harmoniert, ein Beiſpiel zu geben, das auch 

dem Laien verſtändlich iſt, ſei die Scheidemantellche „Verbeſſe⸗ 

rung“ des bekannten Duetts: 

Reich mir die Hand, mein Leben 

Komm auf mein Schloß mit mir! 

Sie lautei: 
Dort reichſt du mür die Ha—nd, 

Dort ſagſt du freudig ja! 

Herz ſich zu Herzen fa—nd, 

O komm. es iſt ſo nah! 

Man verſuche einmal, das zu ſingen: ſtatt des zwei⸗ 

ſilbigen „Leben“ das einft jo daß man alſo 

ſingen muß: Ha—nd, ganz ubgeſe avon, daß die Behaup⸗ 

tung: Herz ſich zu Herzen fund! u iſt. denn die Zerlina 

will ja garnicht... Ulnd für derartige „Verbeſſerungen“ 

nimmt man dem Publikum 12 000 Mark ab, ſchenkt ſie einer 

kapitaliſtiſchen Firma und übertrügt dieſer zugleich für nichts 

und wieder nichts das Monovol f alle zukünftigen Au 

führungen. Den Muſikern und 

damit zugleich ihr Studien 

Illuſtration zu dem Hapitel: Kap 

     
    

  

Texrlen Lri! Texien unbörei: 

  

angeführi. 

  

   

  

   

  

  

  

         

ne nette 

E. R. 

Zahlreiche Be⸗ 
oder Gram 

Haure bekommen 

    
ital und Kunſt! 

— (iann man über Nacht gruu werden? 

richte erzählen von Perſonen. die aus 

in einer einzigen Nacht“ graue oder w 

haben. All dieſe Geſchichten, die wir ſo otit gehört haben, ohne 

ſie zu bezweifeln, will nun ein Auflatz eines amerikaniſchen 

Fachblaites in das Reich der Fabel verweiſen. Der Autor faßt 

die neueſten, beſonders von deutſchen Gelehrten durchgeführten 

Unterſuchungen auf dieſem Gebiet zuſammen und erörtert zu⸗ 

nächſt die Frage: Warum wüächſt das Haar an gewiſſen Stellen 

bei gewiſſen Perſonen und bei uanderen nicht? Das Raſieren 

des Bartes hat zum Beiſpiel nach allen Beodachtungen eine an⸗ 

regende Wirkung für das Wachstum; augenſcheinlich wird da⸗ 

durch eine günſtige Reaktion hervorgerufen, die die Blutzirku⸗ 
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Die Fieil⸗ Semralt in Aisanau aus. Woßhndaut, Stall 
60 U verbrannten. Das geſamte Madillar iſt ver⸗ 
nichtet. 

  

ů UE in ebweßerheit des Peſthers euf hem Oebvf Milltatjuſttʒ 
— Ein Seldatenſchinder. Ein Murketier der 9. Kom ⸗ 

paunis des in Metldor garniſe aterenben 62., Znſanteris; 
Regimenis wurde vor eiwa 8 Wochen von ſeinem Unier⸗ 

„ der Mann einige 
Tborn⸗Kuin⸗Brlosen Aiee eestk. ns Bes De, ee Lei, bDet Ktewpnerſtertt in Tborn (ſt brerdtt Hie Ardait mußte, Wegen dleſer roßen Tat hatte ſich der Untrroffäler curde am Wiontos wieder aulgenommen. Ausfllbrlicher Be⸗ 

richt forgt. 

Der Ungtückvfall auf dem Schulbole in Bache bedarf 
noch der Duſerme) Der Lehrer behauptet, daß det zwölf⸗ 
ban K Arbekterſohn Urbanekl nicht an den Folgen des Sturzes 
dom Rrck geſtorden iſt. undern nach Feſtſtellung eines Arzler 
an elner burch veraltrten Mittetohrtatarrd hervorgeruſenen 
Wedknhautentzünbung verſtard. Demgsegenüber behauplel eln 
Augenzeuge. daß der Verſtorbene von dem Reck berunterge⸗; 
fallen t. Mögloch iſt. daß ſich das Obrenleiden durch den Un⸗ 
foll verſchlimmerte und den Lod zur Volge haite. 

In der Orewiltzlchen Jabrir in Thern erlltt ber Schmied 
Unton Januszewokl durch einen Unßall eine Ouetſchung des 
rechten Beinss. Er wurde im Feuerwehr⸗Krenkenwagen nach 
lelner Wobnung geſchafft. 

Jum Junb einer Soldaienleiche wird gemeldet, daß der 
Tole der Tambour Wittr UI vom Infunterleregiment Nr. 170 
ill, der am b. Juli beim Baden ertrunken iſt. Ein Kumerad. 
der mit ihm badete, konnte ihm wegen der ſtarken Strömung 
kelne Reltung dringen. 1 

Thorner Ferienſtraflammer. Wegen vanben gegen das 
Vlebleuchengeſetz waren der Arbeiter Franz Lemke, der Fiſcher 
Lellr Szimanekt und der Urbelter Witheilm Semrau, alir aus 
Schönlee, angeklagt. Sle hatten trotz der der den Ori ver⸗ 
hängten Stailſperre ihr Bieh auf die Welde getrleben. Sie 
wurden zu je 15 Mark Geldſtraſe oder drei Tagen Gefängnis 
verurteilt. 

Wegen Rilckfalldlebſtahls wurde der Arbelter Anton Ro⸗ 
Anst zu vier Menaten Geiüngnls verurtellt. Er hatte einen 
Sac Erbſen vom Weichſelufer geſtohlen, den er aber, als die 
Verſolger nahten, fallen laſſen mußte. 

Auf Sittlichkeitsverbrechen lautete die Anklage gegen den 
Aüäbrigen Zimmerer Franz Kraski. Der Greis ſollle ſich zwel ⸗ 
mol an leinem Pflegekinde vergangen haben. Da die Richter 
die Glaubwürdigkeit der jungen Hauptzeugin anzweifelten, 
wurde der Angeklagte freigeſprochen. 

Jeuer. In einem Stall des Händlers Naftaniel in Mocker 
brach Feuer aus. Nach ;iſtündiger Tätigkeit der Thorner 
Feuerwehr war der Brand gelöſcht. Der Schaden iſt durch 
Verſicherung gedeckt⸗ 

Noſenberg⸗Löbau 
In Neumarkt wird ein neuer Bürgermeiſter geſucht. Nicht 

weniger als 168 Bewerber, darunter 98 Akademiker, haden 
ſich gemelbet. ä 

Eine Mobilmachung gabs im Dorfe Skarlin. Das bledere 
Oberhaupt des Dorſes hatte irrtümlich ein Patet mit Modil⸗ 
machungsanweiſungen geöffnet und dieſe ankleben laſſen. Die 
Darfbemohner trauten lbren Augen nicht und gerieten in eine 
nicht geringe Erregung. Der Irrtum wurde bald demerkt und 
Die Jettel entfernt. 

  

  

   

          D Die der Srfüße an diefen Stellen de⸗ 
kördert. Ebenſo dat man beobachttt, daß Einwirkungen von 
Hitze auf die Haut den Haarwuchs intenſtver machen. Die Fär⸗ 
bung des Haares aber hat damit nichts zu tun. Wenn das 

Sinent Det Wäz Diieff'. 50 De Müet 
3Ei. NR Dält Da 

    

     

      

Ausſehen. Die ſilbrige Färbung kann 
werden durch das Borhandenſein von mehr oder weniger Luft 
im Haar. Nicht ader iſt dieſes Bleichen des Haares, wie viel⸗ 
ſach behauptet worden iſt, eine Folge der Zerſtörung des Pig · 
mentes, denn das Haarpigment iſt eine der widerſtandofähigſten 

ganiſch tgen, die es gibt, und kann aur durch die 
ärffte chemiiche Bedandiung vernichtet werden. Eine Zer⸗ 

ſtörung des Pigmentes iſt kaum denkbar ohne gleichzeitige Jer⸗ 
gdes Hanres ſelbſt. Trockene Haare enthalten mehr 

Luft und werden deshald etwas heller in der Farbe erſcheinen 
als die feuchten; aber ſchwarzes Haar kann bis aufs äußerſte 

rocknet werden, ohne eine graue Farbe anzunehmen. und die 
are der Mumien. die durch Jahrtaufende getrocnet wurden, 
zen noch genqu ſo ihr Pigment. wie friſche Haare. Der Ver⸗ 

E˙ 12 De 8 

   

    

    

  

      

    

   
   

Unter⸗   

  

„8 N; 
Vig 

menen Erneuerung des Haares geſucht 

    

   

  

Cerden m g ntierte Hasr fällt aus und wird durch 
unpigmentierꝛes oder weißes erſetzt. Das Auftreren des grauen 
oder weißen Haares tühbrt alſo von der Bildung eines neuen 
Haarkleides her und nicht von der Veränderung des elten. Gut 
pigmentertes Haar wird niemals grau. ſondern känlt aus. Es 

jedoch auch beobachtet worden., daß der Prozeß der Pigmeni⸗ 
dildung wädrend der Haarentwicklung aufhört. In dieſem 
Volle wird die Spige pigmentiert dleiben, wöhrend die Baſis 
weiß erjchein. Die gleiche Veßbechtung hat man übdrigens 
auch rwele gemacht. Purch dieſe Feſtſtellungen 

von dem Ergrauen des Men⸗ 
Es bedarf einer längeren 

en und die weißen wachſen. 
ie jurchtbarſte Erregung kann 

richt aufheben. Eine ſorgfältige 
Berichte zeigt übrigens, daß ſie der 

    

   

    

   
       

  

   
   

  

  

nin Kanada hat in den letzten 
gemaͤcht als je zuvor und auch 
ren Anteil an der neuen Staais⸗       

    

  

  

    

am 15. Zull d. 38. vor dem Kriegsgericht zu verantworten. 
Iu der Verhandlung wurden durch eine umfangreiche Dewels ⸗ 
erhebung über 20 Fälle von Mißhandtungen des Unter⸗ 

eſltzlers, begangen an den Mannſchaften, ſeſtgeſtellt. Das 
Urtelr gegen den Soldotenſchlnder lautete auf drel Monate 
Geſüngnis und Dehradallon. 

— Rellglon und Milllaristuus, CTinen auherordenilich 
lehrreichen Beitrag zu dieſer Frage lieferte diefer Toge eine 
Verhandlung vor dem Krtegsgericht in Trier. Wegen 
Kchtungsverlehung vor verſammelter Mannſchaſt hatten ſich 
zwei Jäger vom FP. Jäger-Regiment zu verantworten. Der 
Anklage lag folgender Vorgang zugrunds: 

Am 10. Junt hatte das Regiment auf dem Schleßplaß 
in Elſenborn eine ſchwere Ubung gehabt, der darauffolgende 
Tag war daher ein Ruhetag. Trotzdem mußten dle Sol⸗ 
daten allechand Oienſte verrichten. Am gleichen Tage war Fron⸗ 
lelchnamfeſt, bekanntlich einer ber höchſten katholiſchen Feiertage. 
Dle kathollſchen Soldaten mußzten es daher als doppelt be⸗ 
kremdend empfinden, daß ſie ebenfalls Dienſt hatten. Und als eine 
Abtellung mit Sachen zum Appell antreten mußte, bemerkte 
einer der Soldaten: „Ich denke, heute iſt Ruhetag!“ Eln 
anderer ſagte: „Eln Brief genügt!“ — Er hatte offenbar 
die Abſicht, ſich zu beſchweren. Anſtatt baß die Leute, dle 

ſich in ihren religiölen Gefühlen verletzt fühlen mußten, vom 
Dienft beſreit wurden, erhob man Anklage gegen ſie und 
tatſächlich beantragte auch der Vertreter der Anklage zwei 
und drei Wochen ſtrengen Arreft. Das Gericht ſprach zwar 
die Sünder frei, die man möglicherweiſe vor ihrem Dienſt⸗ 
eintritt in beſonderen religtöſen Rekrutenexerzitien gelehrt 
hatte, ihre Religion hochzuhalten. Die Freiſprechung erfolgte 
aber nur, weil man annahm, die Leute hätten nicht im 
Ernſt ibrem Unwillen Ausdruck gegeben, ſonſt hätte ja unter 
Umſtänden ſogar ein „Verbrechen“ vorgelegen, welches bls 
zu drei Jahren Gefängnis beſtraft wird. 

Aus der Partei 
— Der feanzöſiſche Parleitag lehnte am Dienstag den 

Antrag ab, daß nach Ausbruch elnes Krieges ein General⸗ 
treik, insbeſonbere in der Rüſtungsinduſtrie, ſtattfinden müſſe. 
Der Partetitag beſchloß, daß zwecks Berhinderung eines 
brohenden Krleges in den Ländern, deren Reglerungen 
den Krien pianen, ein gleichzelilger Generalſtreik zu 
empfehlen ſel. Die fronzöſiſchen Parteigenoſſen haben dem⸗ 
nach, ſobald ein Krieg mit Deutſchland droht, für den Fall in 

  

Generalſtreit ausbricht,. 

Ferner nahm der Parteitag eine Reſolution an, die die 
deiliſch⸗fränzöſiſche Annäherung begrülßt. die in den Kund⸗ 
gebungen von Baſel und Vern zutage getreten ſel. Der Partei⸗ 
iag erklärte ſich einverſtanden mit den Kundgebungen der El⸗ 
lüfler gegen einen Reranchakrieg und mit dem Beſchluß des 
Lenaer Narteitages für die Auton Elſas ns, alſo     

  

  

tUmmung enthlelt. 

den Generalſtreik eingutreten, daß auch in Deutſchland der 

  

für die Zugahbrigkeit von Elſaß-Lothringen zum Deutſchen 
Reiche, aber als ſelbſtändiger demo'rallſch⸗republikanlſcher 
Bundesſtaat ↄohne Erſte Kammer und ohne Statthalter 

— Für die geletzliche Beſchräntung des fleinhandels 
fütt Cirohelhaleigen Belranken ſyrach lich der franzüſiſche Nartel⸗ 
tag mit 1518 gegen 1 Stümmen aus. Alich ein Zuſatz 
des Genoſſen oſſlon, der die antiolkohollſche Propaganda in 
den Genoſſenſchaften und den Volkshäufern betrifft, erhielt 
eine großhe Maſorttät. 

— Zuür Elnigung der in mehrere Parteien geſpaltenen 
rufſiſchen Sozlalbemokralle ſand vom 156. bis 18. Juli in 
Brüſſel eine Konferenz ſtatt, die vom Internatlonalen Bureau 
einberufen wor. Einitimmig wurden Beſchlüſſe gefaßt, denen 
die nt Gruppe, die nach ihrem Führer die Lenin⸗Fraktion 
genannt wird, inſofern nicht zuſtimmte, als ſie ſich der Ab · 

In der Reſolution wurden die Vor⸗ 
bedingungen der Einigung ſeſtgelegt: beſchloſſen wurde, 
alle ruſſiſchen Parteiorganiſationen zu Vorarbelten für die 
Einigung aufzufordern; beſchloſſen wurde die Einberufung 
eines ruſſiſchen Elnigungskongreſſes, an dem alls Gruppen 
teilnehmen ſollen. Der Kongreß ſoll über das Programm 
und ſeine Interpretatlon ſowie über die Parteiorganiſation 
entſcheiden. — Eine beſondere Reſolution, welche die 
Einigung der polniſchen Sozialdemokratie betrifft, wurde 
s»lunſtimmig angenommen. 

Gebehſchaftlhes 
Ende der Lauſitzer Ausſperrung? 

Aus Finſterwalde wird berichtet: In der hieſigen 
Arbeiterſchaſt ſoll der Berllner Morgenpolt zufolge, mit einem 
baldigen Ende der Ausſperrung gerechnet werden, da zwiſchen 
den Forſter und anderen Niederlauſitzer Arbeitßebern angeblich 
Differenzen beſtänden und durch die Nage der Induſtrie die 
Vabrikanten zum Entgegenkommen genelgt ſeien. 

   

    

  

  

Preußiſche Juſtiz, Reichsvereinsgeſetz und frele Gewerkſchafter. 
Das Schöffengericht Chriſtburg (Landgerichtsbezirt 

Elbing) hat gegen den Gaulelter Baude in Elblng wetgen 
angeblicher Uebertretung des Parographen 18, Ziffer 2 des 
Reichevereinsgeſetze: ein Urteil gefällt, deſſen Begründung elne 
geradezu klaſſiſche Unkenntnis der Arbelterbewegung verrät. 
Nur die wichtigſten Stellen aus der ſchriftlichen Urteils⸗ 
begründung: 

„Der Angetlagte wird wegen Uebertretung gegen Para⸗ 
graph 18 Ziffer 2 des Relchsvereinsgeſetzes zu 15 Mark Geld⸗ 
ſtrafe, im Nichtbeltreibungsfalle drei Tagen Haft und erner 
zu den Koſten des Verfahrens vorurteilt. 

Gründe: 
Am 21. Februar 1914 fand in der Gaſtwirtſchaft der Witwe 

Wert (früher von Kanel) in Chriſtburg eine Verſammlung 
des Vereins organiſierter Vauhandwerker ſtatt. Sie war 
öffentlich, und der Angeklagte als Gauleiter im Bauarbeiter⸗ 
verband hatte ſie einberüfen und leitete ſie. Es wurden in 
ihr erörtert zunächſt Vereinsangelegenheiten, nämlich Wahl 
des Vertrauensmanns und die Unterſtützungseinrichtungen 
des Verbandes, insbeſondere die Arbeitsloſenunterſtützung, 
ferner Tariſderhältniſſe. 

Die obigen Tatſachen ſind durch die gluubhaften eigenen 
Angaben des Angeklagten für erwieſen erachtel. Weil er 
dieſe Verſammlung nicht bei der Polizeibehörde vorher an⸗ 

  

  

  Refraktor von mur 3 x i b 
nahme von Sternſpekira reichte dieſes Fernrohr allenfalls nur 
bis zu ben Sternen fünfter Größe und dieſe Unzulänglichkeit 
hat hauptfächlich den Anſtoß zu einem dringenden Antrag auf 
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nach ieſer trag angenommen worden iſt, keine halbe 
Arbeit gemacht werden ſoll. denn es ſind nunmehr Verträge für 
die Herſtellung eines Rieſenfernrohres abgeſchloſſen worden, 
dus zu den großten der Welt gehören und Uüderhaupt nur noch 
das der Vollenduns entgegengehende Spiegelfernrohr der Son⸗ 
nenwarte auf dem Mount Wilfon in Kalifornien über ſich haben 
mwird. Das kanadiſche Inſtrument wird gleichfalls ein Spiegel ⸗ 
fernrohr ſein, deſſen Spiegel einen Durchmeſſer von 180 Zentl⸗ 
meter erhalten wird. Seine Brennweile wird danach die Länge 
von 9 Meter haben. Außerdem kanr noch eine Kombination 
mit einem anderen Spiegel von 48 Zeniimeter Durchmeſſer 
und einer Brennweite von drei Meter hergeſtellt werden, der 
ſich ſieben Meter über dem großen Splegel befindet. Der zweite 
Spiegel iit von konvexer hoperbolvidaler Form. Für die Kom⸗ 
bination beider Spiegel erhält der große Spiegel im Mittel⸗ 
punkt ein Loech von Durchmeſſer. Die 

if das ordentliche Maß von 3223 
Meter gei Die Geſamtkoiten für das Fernrahr ein⸗ 
chließlich der Aufſtellung ſind auf 360 000 Mark feſtgeſetzt wor ⸗ 
den. Es loll vorzugsweiſe dazu benützt werden, um die Fix⸗ 
ſternbewegungen zu ſtudieren, außerdem für die Phetograpßie 
von Nebeln. Sternhauken und anderen kleinen beſonders inter⸗ 
eſſanten Teilen des Sternenhimmels. Die Neubauten an der 
Sternwarte werden einſchiieklich der Ausrüſtung nahezu eine 
Million Mark beanſpruchen. 

Vermiſchtes 
— Donnerkeil und Blitzſteine. Nach der Porſtellung 

der alten Griechen, die von den Römern übernommen wurde, 
ſchleuderte Zeus als Gewittergott einen Donnerkeil, und der 
Glaube daran, daß mit dem Blitz ein Körper vom Himmel 
derabfährt. ber entweder Menſch, Tier oder Baum erſchtägt 
oder harmlos ſich in die Erde eingräbt. iſt weit verbreitet. 
Immerhin waren die alien Germanen veſſere Naturbeobachter 
als die Völker des klaſſiſchen Altertums, denn das Geſchoß 
ihres Dongergotts Thor, der Hammer Mjiölnir. kehrte nach 
ihrer Auffaflung immer wieder von ſelbit in deſſen Hand 
aurück. Der gedachte Irrtum hat eine Anzahl verſchiedener 

Wurzeln. Junäckt kann der Siis. wenn er in einen Sand⸗ 
boben einſchlägt, aus zuſammengeſchmolzenen Sandtörnern 

       
run 

     

  

  

      
   

  
ein eigentümliches Gebilbe erzeugen, das als Blitzröhre be⸗ 
zeichnet wird. Unter Umftänden können ſie die Länge von 
mehreren Metern erreichen. Was im deutſchen Volksmunde 
Donnerkeil genannt wird, hat jedoch mit dem Vlitz gar nichts 

Es iſt vielmehr nan der Naturwilſenſchaft als Reſt 
längſt ausgeſtorbener Tiere erkannt worden. Dieſer Donner⸗ 
keil, auch Wetterſtein oder Teufelsfinger genannt, hat eimg 
die Geſtalt eines winzigen Zuckerhutes, doch finden ſich auch 
ichlankere und lünßert Formen. Als V. erungen findet 
er ſich vorzugsweiſe in der weißen Schreibkreide und iſt durch 
die Zerſtörung der Kreidefelſen im Oſtleegebiet von den Glet⸗ 
ſcherſtrömen der Eiszeit gleichzeitig mit dem Zeuerſtein über 
den Boden der norddeutſchen Tiefebene ausgeſtreut worden. 
Die Wiſſenſchaft lehrt, daß dieſe Gebilde die einzigen feſten 
Körperteile von Tinlenſchnecken waren und nennt ſie Belem⸗ 
niten. Ihr Vorkommen im Sand und der Mangel einer 
beſſeren Erklärung hat ſie beim Volk zu Kindern des Blitzes 
werden laſſen. 

Die meiſte Nahrung aber hat der Glaube an die Donner⸗ 
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keile aus den Steinfunden aus der Zeit des vorgeſchichtlichen 

enſchen erhalten. W; das Volk ſchon dazu neigt. in jedem 
rbar geſtalteten Stein etwas Unnatürliches oder Ueber⸗ 

    

türliches zu lehen und ihn auch als Heilmittel gegen Krank⸗ 
heiten zu verſuchen, ſo mußten die Pfeilſpitzen, Meſſer und 
Beile des ſteinzeitlichen Menſchen, ehe ſie richtig verſtanden 
wurden, die Einbildungskraft in höchſtem Grade aufregen. 
Da men dergleichen unter den natürlichen Geſteinsbildungen 
nicht fand, jo nahm man eben an, dieſe Steine müßten vom 
Himmel gefallen ſein. Erſt gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
hat ſich zum erſtenmal ein Mann gefunden, der auf die rechte 
Deutung dieſer Steine verftel. Es war Michael Mercatus, 
Leibarzt des Papſtes Clemens VII., der die Keraunien, wie 
man die Donnerteile von der griechiſchen Zeit her nannte, 
als Steinwaffen des Urmenſchen erklärte. Die Schrift dieſes 
tüchtigen Kopfes wurde aber erſt 1717 auf Befehl des Papſtes 
Clemens XI. veröffentlicht. Auch damals mag ſie noch vieles 
Kopfſchütteln hervorgerufen haben, da erſt im 18. Jahrhundert 
der Vergleich mit den Steingeräten der Eingeborenen Ame⸗ 
rikas einen ſicheren Beweis dafür gab, daß auch dieſe Donner⸗ 
keile als rohe Steinwaffen zu betrachten wären. Ein Jeſuiten⸗ 
pater, Lafitau, war der Verfaſſer eines umfangreichen Werkes, 
worin er die Sitten der amerikaniſchen „Wilden“ mit denen 
der Urzeit bes Menſchen verglich und ausdrücklich darauf hin⸗ 
wies, daß die Blitzſteine Europas wegen ihrer Lehnlichkeit 
mit den Steinbeilen und Pfeilſpitzen der Amerikaner diefelbe 
Deutung erfahren müßten. 

  

   



    

gezelgt hatte, war gegen ihn eine Straßverfügung der Polizei⸗ 
verwaltung in Ehriſtburg vom 1. April 1914 ous den Para⸗ 
graphen 5 und 18 Zifſer 2 des Reichsvereinsgeſehes ergangen 
und hat er rechtzeitig gegen ſie auf gerichtliche Entſcheldung 
angetragen. Er wendet lediglich ein, daß die Verſammlung 
nicht eine politijche geweſen iſt. Nach Poragrapy ö des Ber⸗ 
einsgejetzes iſt eine Verjammiung anzeigepflichiig, wenn in 
ihr politiſche Angelegenheiten erörtert werven ſollen. Dies 
lſt nach dem Dafürhalten des Gerichts in der fraglichen Ver⸗ 
lammlung entſprechend der Abſicht des Veranftalters ge⸗ 
ſchehen. Wer einen Elnblick in die Verhälkniſſe der inneren 
Politik hat, der weiß, daß die Vexreine und Beamten des 
Bauarbelterverbandes ihre Weiſungen von der 

Leltung der ſozlaldemokrallſchen Parlomenisfraktlon 
Khalten und daß dieſe Vereine nicht nur lozlale und wirt⸗ 
ſchaftliche Ziele verfolgen, londern. gleichſam nur Einrich⸗ 
tungen der ſozialdemokraliſchen Naxtel, erhebliche poliliſche 
Bedeutung haben, ſerner daß ſede Verſammlung dazu benutzt 
wird, die bisherigen Mitglieder und etwa neu hinzutretende 
in der polillſch⸗ſozialdemokratiſchen Lebensauffaſſung zu be⸗ 
feſtigen ober für ſie zu gewinnen. Deshalb iſt eine ſolche 
Verſammlung, wenn in ihr auch nur Vereinsangelegenheiten 
in weiterem Sinne erörtert werden, eine politiſche; denn der 
Verein und ſeine Ziele ſind politiſcher Art. Demgemäß war 
dle fragliche Verfammlung anzeigepflichtig, und da der An⸗ 
geklagte ſis ohne die vorgeſchriebene Anzeige veranſtaltet und 
Ueleitet hat, ſo iſt er nach Paragraph 5 Ziffer 2 des Vereins⸗ 
geſetzes ſtrafbar. ‚ 

Die von der Polizeibehörde eingeſetzte Strafe von 
15 Mark oder drei Tagen Haft erſcheint angemeſſen. 

Die Koſtenentſcheldung folgt aus Paragraph 497 Straf⸗ 
prozeßordnung. gez. Otto.“ 

Deutſche ü e haben ſchon oft bewieſen, weich ein 
völlig fremdes unrd unbekanntes Gebiet ihnen die moderne Ar⸗ 
belterbewegung ilt, aber was ſich die Richter in Chriſtburg da 
zufammenkomblniert haben, iſt ſelbſt für oſtelbiſche Verhäliniſſe 
ein ſtartes Stück. Daß Zwelgvereine einer Gewerkſchaft von 
der „Leltung der ſozlaldemokratlſchen Parlamentsfraktlon“ 
Wolfungen er pfangen, ilt eine ſo originelle. Entdeckung daß ſie 
berechtigten Anſpruch auf ein Reichspatent hat. 

   

  

Unternehmerterror. 
Am Sanntag var acht Tagen wurden in Bremen die auf 

Holzſchiften beſchäftigten Stauer von den Unternehmern aus⸗ 
geſperrt. Am ſelben Tage verbreitete der Bremier Hafen⸗ 
beiriebsverein ein Rundſchreiben, dem eine Liſte mit den Namen 
der ausgeſperrten Arbeiter beigegeben war. Das Schrelben 
hatte folgenden Wortlaut: ‚ü 

Bremen, den 13. Juli 1914. 
Wir überreichen Ihnen einliegend die uns bis jetzt 

aufgegebenen Namen berjenigen Staver, die bei den Firmen 

  

LOlſte vezeichneten Leute bei irgend einem unſerer Mitglieder 
Arbeit gefunden haben. ſo ſind dieſe baldmöglichſt wieder zur 
Entlaſfung zu bringen. 

Hochachtungsvoll 9 Hochachtungsvo 
Hafenbetriebsverein zu Bremen e. B., Battenberg. 

Zuerſt will man den Stauern die Löhne reduzieren, und 
weil ſie ſich das nicht ſtillſchweigend gefallen laſſen, werden 
ſle rückſichtslos aufs Pllaſter geſetzt und daran gehinderi, andere 
Arbeit anzunehmen. 

Skreikjuſtiz. 

Im verfloſſenen Frühjahr traten die 
Firma Zſchocke in Kaiferslautern wegen nicht unbedeutender 
Lohnabzüge in den Streik. Dieſer Streik hatte nunmehr vor 
dem Schöffengericht in Kaiſerslautern ſein gerichtliches Nach⸗ 

Spengler bei der 

  

  

ſpiel. Angeilugi Wuren die ünf Verwaltangemilglieder des 
Metal erverhandes, Gewerkſchaftsſekretäre Menge, Lang, 

Wagner, mmel und Fickeiſen wegen jſe eines fort⸗ 

geſetzten Vergehens der Rötigung, begangen in Tateinheit mit 

einem Vergehen gemäß Paragraph i55 der Sriberbeordn 

Sie ſollen gemeinſchaftlich durch Bedrohung und Gewalt einen 

Spengler namens Steiner zur Niederlegung der Arbeit bei den 

Iſchockewerken ſowie zur Teilnahme am Streik gezwungen 

haben. Nach den Ausſagen des Hauptzeugen Steiner konnte 

von Veleidigungen und Beläſtigungen durch die Angeklagten 

keine Rede ſein, ſie hätten ſich anſtändig benommen. Als er am 

Montag zur Arbeit gehen wollte, ſeien bei ihm eine Anzahl 

Leute herumgeſtanden, es ſei hier das Wort „Lausbube“ ge⸗ 

fallen. Von wem, könne er nicht ſagen. Er hat dann ſeinen 
Weg rückwürts geſucht und gerufen: „Wenn jemand herkommt, 
ſchieße ich.“ Er ſei dann nicht weiter beläſtigt worden und 
habe ruhig zur Arbeit gehen können. Trotzdem 

keinem Angeklagten nachgewieſen werden konnte, daß 

beleldigenden Ausdrücke gebraucht und mit Drohungen 

auf Steiner eingewirkt hatten, wurden ſie zu je 3 Wochen Ge⸗ 

fängnis verurteilt. Gegen Menge undang lag außerdem noch 

eine andere Anklage wegen des gleichen Delikts vor. Sie 

ſollen zwei AÄrbeitswillige durch Schimpſworte beleidigt haben. 

Die Angeklagten beſtritten das. Die Beleidigten beſchworen 

jedoch das Gegenteil. Im Zufammenhang mit der erſten Strafe 

erhielt Menge eine Geſamtſtrafe von einem Monat und Lang 

von vier Wochen Gefängnis. Die Zeugenausſagen förderten 

die Tatſache zutage, daß nicht die angeblich Beleidigten und Be⸗ 

drohten, ſondern die Firma Zſchocke die Anzeige erſtattet hatte. 

— Man ſieht an dieſem Urteil, daß der preußiſche Scharf⸗ 

macherwind auch auf die Pfalz übergegangen iſt, wo bisher 

derartige Streik, vergehen“ immer eine mildere Beurteilung 

fanden. Das Terrorismusgeſchrei der Scharfmacher zeitigt auch 

hier ſeine Früichte. 

   

   

   

  

  

— Steigerelend. Aus Eſſen wird uns gemeldet: Das 

immer mehr um ſich greifende Syſtem der Strafarbeit für 

Steiger ſcheint wieder ein neues Opfer gefordert zu haben. 

Mittwoch mittag wurde auf Zeche Helene in Alteneſſen der 
Steiger van Dyck wegen ungenügender Leiſtung wieder in die 

Grube geſagt. Ob nun dem übermüdeten Mann ein Unglück 
widerfahren oder ob er ſich ein Leid angetan hat, igt noch nicht      

  

Ea
— 

bekannt, aber bis Freitag früh 374 Uhe lſt er teotz allen Suchens, 

an dem ſich uuch dis Poltzel mit Poltzeihunden betelligte, 
nicht gefunden worden. 

  

Sozlales 
Das Elend der Angeſtelllen. 

Die Angeſtellten geben bedentend wenlger 
ſur Nahrungeämittel aus als Urbelter milt 
ſür cihr Einkommen, well ſie Meaen Uusgaben 
müſen flandesgemähes Auflreten aufwenden 

Aus elner Broſchürs des Verbandes 
deutſch⸗nattonater Handlungsgehllfen. 

Das bittere Wort vom Stehtragenproletarier umfaßt in 
Wirklichkeit bas Elend eines ganzen Standes. Wir haben jetzt 
in Deutſchland über zwei Milllonen Angeſtellte, etwa Drei⸗ 
viertel daton ſind Männer. Pon den müönnlichen Angeſtellten 
ſind rund 52 Prozent verhetratet. 

Wie ſſeht es in der Jamille des verhelraleten Ange⸗ 
ſtellten aus? ‚ 

Nach den Feſtſtellungen der Reichsverſicherungsanſtalt 
für die Angeſtellten betrug bas jährliche Durchſchnittseinkom⸗ 
men aller männlichen Angeſtellten (nur bis zur Verdtenſt⸗ 
höchſtgrenze von 3000 Mark gerechnet) genau 1940,79 Mark. 
Nach den ſeinerzeit vom kaiſerlich ſtatiſtiſchen Umte bearbeiteten 
Wirtſchaftsſtatiſtiken perheirateter Angeſtellter betrug das 
Durchſchnittseinkommen dieſer Familienväter 2192,02 Mark. 
Die Ausgaben einer vierköpfigen Angeſtelltenfamilie ver⸗ 
teilen ſich dabei wie folgt: 

tieriſche Nahrungsmittel .. 524,45 Mark, 
planzliche Nahrungsmittel .. 276,88 „ 
ſonſtige Nahrungsmittel 152,.— „ 
Kleidung und Wäſche 260.18 „ 
Heizung und Beleuchtung 8A49 „ 
Wohnungsmilete. 395,37 „ 
Sonſtiges 425,70 „ 

Ausgabenſumme 2132,07 Mart. 
Insgeſamt werden alſo durchſchnittlich in der vier⸗ 

käͤpfigen Angeſtelltenfamilie im Jahr H5g.33 Mark für Nah⸗ 
rungsmittel ausgegeben. Das heißt für jeden Tag 2,64 Mark 
oder pro Kopf und Tag ganze 66 Pf.! 

Der Deutſch⸗nationale Handlungsgehilfenverhand verweiſt 
ſeine Mitglieder darauf, daß ſie mit ihren Pfennigen im Ge⸗ 
ſamtſtaat eine Milllardenmacht darſtellen. Alle verheirateten 
Angeſtellten zuſammen geben jährlich 575 Millionen Mark für 
Nahrungzmittel aus. Natürlich wechſelt der Betrag mit den 
Lebensmittelpreiſen und den Zöllenl Deswegen ſelen die An⸗ 

    

geſtellten als Konſumenten eine Macht, die gehört zu werden 
verdiene. Das iſt ſicher richtig, Laſſen wir uns aber das 
Bild nicht verſchteben. Zuerſt iſt auch der Angeſtellte als 
Produzent elne Macht im Staat. Hinten herum iſt noch nie⸗ 

Es gilt zuerft den wirklichen Stand 
zu wahren. Proletarier ſein und doch nicht Proletarier ſein 
wollen, iſt Wahnſinn. Am bitterſten und deutlichſten, drückt 
dbas gerade die ſchon erwähnte Broſchüre des Deütſch⸗natld⸗ 

nalen Handlungsgehilfenverbandes auts: „Wer ſich gut er⸗ 
nähren will, muß ſchiecht wohnen, wer gut wohnen will, muß 
ſich ſchlecht ernähren.“ 

Es gilt aufzuräumen mit Standesvorurteilen, und einen 
Angeſtelltenſtand zu ſchaffen, der offen ſagt, wie es um ihn 
ſteht, und kämpft. wo es gilt, ſeine Lage zu verbeſſern. Als 
Konſument kann er ſich außerdem ſchützen, um ſeine Macht 
zu ſteigern. 

— Bonilionwürfel als Gegenſtand der Nahrungsmillel⸗ 
verjäiſchung. Wir eninehmen der Könſumgenöffenſchaftlichen 
Rundſchau: Die Berliner Nahrungsmittelpolizei wendet ſeit 
einiger Zeit der Bouillonwürfelfabrikation ihre beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zu und bringt faſt täglich Herſteller dieſer Pro⸗ 
ourte unter der Antlage der Rumungesnitieibetfälſchuug vor 
den Strafrichter. In einzelnen Fällen hat die Unterſuchung 

durch die Nahrungsmittelchemiker ergeben, daß die zur Kräf⸗ 
tigung dienenden „Bouillonwürfel“, „Hühnerbouillonwürfel“ 
Uſw. keine Spur von Rind⸗ oder Hühnerfleiſch oder Fieiſch⸗ 
extrakt enthalten. In einem Falle war die Fabrikantin Frau 
Hirſchfeld angeklagt. Nach dem Gutachten des Regierungsrats 
Profeſſor Juckenack beſtanden die von ihr zum Preiſe von 
6 Mark pro Tauſend an Kolonialwarenhändler vertriebenen 
Bouillonwürfel in der Hauptſache aus Salz. Der Bouillon⸗ 
geſchmack und die „Fettaugen“ wurden durch Rindertalg, 
Kalbsfett, Sellerie, Zucker und Würze erzielt. Von Fleiſch⸗ 
extrakt, Rind⸗ oder Hühnerfleiſch enthielten die Würfel, die 
angeblich aus garantlert feinſter Hühnerbouillon hergeſtellt 
waren, nicht eine Spur. Das Urtell lautete auf 50 Mark 
Geldſtrafe. Zu derſelben Strafe wurde ein Fabrikant Küſter 

verurteilt, der auf ähnliche Weiſe „feinſte Kraftbouillonwürfel“ 
hergeſtellt hatte. 

— Eine vorblldliche Stadtverwaltung in Holland. Der 
holländiſche Gemeindearbeiterverband machte anlößlich ſeiner 
Tagung in Amſterdam einen Ausflug nach der nahen Hafen⸗ 
ſtadt Zaandam. Dort wurden die Delegierten auf dem Rat⸗ 
haus offiziell durch den Bürgermeiſter, Genoſſen Ter Laan, 
empfangen. Zaandam hat eine ſoztaldemokratiſche Verwaltung 
und iſt mit ſeinen Arbeitsbedingungen für die Gemeinde⸗ 
arbeiter vorbildlich. Die Stadt hat auch den Achtſtundentag 
für die Gemeindearbeiter elngeführt. Genoſſe Ter Laan ſprach 
ſeine Freude darüber aus, eine ſo große und tüchtige Gewerk⸗ 
ſchaft offiziell ehren zu können. Er begrüßte insbeſondere den 
Vertreter des Internationalen Gemeindearbeiterfekretariats, 
Genoſſen Alwin Mohs aus Verlin-Schöneberg, und bekundete 
die internationalen brüderlichen Gefühle, die die Arbeiter der 
ganzen Welt verbinden. Genoſſe Mohs antwortete, daß wir in 
Preußen⸗Deutſchland bei unſerem bureaukratiſchen und milltä⸗ 
riſchen Geiſt noch nicht daran denken können, die Rechts⸗ 
poſitionen zu exlangen, die in Holland die Gemeindearbeiter 
haben; er wünſche, daß in Deutſchland auch ſozialdemokratiſche 
Mehrheiten in den Gemeindeverwaltungen ähnlich vorbildlich 
wirken könnten, wie hier, und daß das gute Einvernehmen 
zwiſchen Arbeitern und Stadtverwaltung immer ſo bleiben 
möge⸗ 

  

VBermiſchtes 
— „Juteligente Kinder glauben nicht an Gotl.“ Paſtor 

Emil Felden aus Bremen hat bekanntlich elne Vroſchlire ver⸗ 
öffentlicht „Kind und Gottesglaube“, in der er mitleilt, daß von 
410 Konftrmanben 820 ertls s gäbe nach lhrer Meinung 
kilnen Gott. Paſtor F. wurde u. „. non einem Lehrer Specht 
angegriffen, der ſagte: „Wer jemals mit Kindern in Ahellcher 
Weiſe wie Paſtor F. irgend welche Frage im Unterricht, z. B. 
in Geographie oder Geſchichte behandelt hat, der weiß, daß der 
größere Teit elner Klaſſe gerne die Inlelligenten für ſich denken 
kaͤßt und dann dem ſtcherſten der Wortführer zuſtimmt. Daraus 

eht hervor, daß nach Meinung des Heren Specht gerade die 
nielligenten Kluder nicht an Golt glauben! Daß übrigens nicht 
nur der freigellnnte Paſtor Felden ſolche Antworten von Kin⸗ 
dern erhalten hat, beweiſt eine Mitteilung in den Blüttern für 
Innere Miffion in Vagern Nr. 3. Kinder der 4—f. Klaſſe 
ſollten auf Zettel ohne Ramensunterſchrlſt auſſchrelben, was ſie 
beten. Die Wiedergabe dieſer unbeeinflußt gebllebenen Ant ⸗ 
worten iſt in der kirchlichen betr. Zeitſchrift recht vorſichtig 

gehalten. Aber genug iſt durchgeſickert. So ſchrelbt ein Schüler 
der 4. Klaſſe: „Ich bete nicht, meine kleine Schweſter betet 
auch nicht, ich habe noch nie zuhaule gebetet. Ich habe daheim 
noch nie ein Gebet gehört.“ Dle kirchliche Zeitſchrift fügt hinzu, 

eine ganze Reihe bekenne mit ſolchen und ähnlichen Worten, 
daß ſie noch nie gebetet haben. 

— Gut abgeſerligt. Der Simpliciſſimus bringt eine nette 

Enthülllung über das Gebaren der alldeutſchen Berl. R. N., die 
nach außen an nationaler Geſinnung nur ſo triefen. Am 
13. Juni d. S. rempelte das Düxenſtelnblatt das Münchener 
Witzblatt ſolgendermaßen an: 

Wenn man den Simpliciſſimus im Ausland zu leſen 
betommt, entſteht in jedem ein ſolch Gefühl der Verachtung 
gegen die berufsmäßigen Verüchtlichmacher, daß ... Sollte 
es nicht eine Pflicht gegen das eigene Volk ſein, ſolch eln 
Produkt ſyſtematiſch mit Klageanträgen zu überzlehen? 

Vierzehn Tage ſpater aber, am 27. Juni, ſandten dieſelden 

Berl. N. N. an den Verlag Simplieiſſimus nachſtehende 

Anfrage: 

In der Abtellung „Empfehlenswerte Zeiiſchriften“ be⸗ 

abſichtigen wir, auch Ihre geſchätzte Zeltſchriſt mit aufzu⸗ 

führen. Unſere Leſer ſind hohe und höchſte Staatsbeamte 
uſw. Wir bliiten um gefällige Mitteilung, ob Sie uns zu 

dem genannten Zwech ſtändig ein Exemplar Ihrer Zeiijchriſt 
koſtenlos zuſtellen wollen. 

Bllſig aber treffend bemerkt dazu der Simplieiſſimus: 

Da das alldeutſche Blatt in dem Beſtreben, wöchentlich 

30 Pfennig zu ſparen, dem Simpliciſſimus zu obiger Gegen⸗ 

überſtellung verholfen hat, wollen wir auch nicht ſo ſein und 

ibm das übliche Honorar für Originalwitze zur Verfügung 

ſtellen, damit es davon das erſehnte Abonnement in bar be⸗ 

zahlen kann, und fernerhin der trüben Rotwendigkeit ent⸗ 

hoben iſt, ſeine allteutſche Ueberzeugung allwöchentlich für 
30 Pfennig zu verkaufen. 

Natürlich wäre es verkehrt, anzunehmen, nur die Ber⸗ 
tiner Neueſten Nachrichten ſeien „ſo ein Blatt“L. Was der 

Simpliciſſimus enthüllt, iſt ein Stüct vom Weſen der bürger⸗ 

lichen Preſſe überhaupt. 

— Der Tunnel unter dem Aermelkanal 

Unierhaus fund die 

lamentariern der drei Kanalländer England, Frankreich und 

Belgien ſtatt, die den gegenwärtigen Siand der Tunnelfrage 

Calais—Dover beſprach und zur Gründung eines internatio⸗ 

nalen Parlamentarierkomitees zur Förder ang dieſes Projekts 

führte. Der engliſche Präſident Sir Herbert Raphael führte 

aus, daß die Idee des Kanaltunnels fowohl in techniſchen 

Kreiſen wie beim engliſchen Publikum immer mehr Boden 

gewinne. Die Furcht vor der „Invaſion“ könne heute ernſt⸗ 

lich n in England mehr ſchrecken. So aäbe es ein tech⸗ 

niſch einwandßreies Projekt, das es erlaube, im Notfall im 

Augenblick den ganzen Tunnel oder Strecken desſelben Unter 

Waſſer zu ſetzen. Auch könnten das Weſtern Heigh Fort und 

Dover Caſtie den Tunuel in feiner hanzen Ausdehnung mit 

ihrer Artillerie beſtreichen, ſo daß „nicht einmal eine Natte 

hindurch könne“. Zudem würde die elektriſche Kraftſtation. 

die zur Luftzufuhr und für die Pumparbeilen nötig ſei, ſo 

gelegt werden (10 bis 15 Meilen von der Küfte jedenfall⸗), 

daß ihre Einnahme eine weitere unmögliche Aufgabe für ein 

feindliches Invaſionsheer wäre. öů 
Die Konferenz war ſtark beſucht von Präſidenten und 

Mitgliedern engliſcher Handelskammern, die ſich ſämtlich für 

die großen Vorzüge des Projekts jür den Handel ausſprachen. 

— Aneheliche Mütter. Di 

25. Juni dieſe beiden Meldungen.s 

Celle, 24. Juni. (Telegr.) Die Braut eines jungen Kauf⸗ 

mannes, die von ihrem Bräutigam verlaſen war, ſprang heute 

uormittag aus Verzweiftung mit ihrem drei Monate alien Kind. 

chen, das ſie an ſich gebunden hatte, in dir Aller. Der Vorfoll 

wurde von Vor üden beob— „jedoch kam die Hilfe zu 

ſpät. Mutter un onnten nur als Leichen geborgen werden. 

Elberſeld, 24. Jieni. (Telegr) Eine 221ährige Keünerin, 

die in Trier veſchäftigt wa⸗, erſchoß heute hier ihr dreiiähriges 

Kind, welches in einer hieſigen Familie in Pilege war, und dann 

ſich ſelbſt. ů ů 
In dieſen wenigen Jeilen offenbart ſich eine Welt von 

Leid und Verzweiflung, offenbart ſich das ganze Elend der un⸗ 

ehelichen Mütter. Die dieſen neueſten voraufgegangene Rielen⸗ 

zaht ähnlicher grauſiger Tragödien har nicht vermocht, das Ge⸗ 

wiſſen der Geſellſchaft zu wecken und die heuchleriſche Minder⸗ 

bewertung der unverheirateten Mutler aufzugeben, hat inmmer 

noch nicht vermocht, die öffentlichen Gewalten zu zwingen, für 

die hilfloſe Mutter und ihr Kind auskömmlich zu ſorgen. Die 

Geſellſchaft beharrt bei ihrer feigen Heuchelei und in ihrer 

brutalen Gleichgültigkeit, dieſe Geſellſchaft. in der die Hunde der 

Wohlhabenden beſſer leben als die große Mehrheit der beſitz⸗ 

loſen Klaſſe. 

Jawohl: es iſt feige Heuchelei, wenn man die un⸗ 

verheiratete, verlaſſene Mutter als Auswurf der Menſchheit 

behandelt und ſie hilflos hinausſtößt. In der Schar derer, die 

vor jenen unglücklichen Geſchöpfen ausſpeien, gibt es nicht 
ßeinen Mann, der nicht mehr als einmal bereit geweſen wäre, 
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ein Eeid ſeiner Geſchmackes zu vartü 
es nicht einen, der aus ſittlichen und eidiichen Erwägungen vor 

dem auherebelichen Serualverkehr zurüickgeſchreckt wäre. Rur 

Furcht vor familtären und underen Ungelegratetten, Engſt vor 
blamabler Zurückweiſunn und Züchtigung. Deiorgnis vor 

eiwalger Anſtecung und dergieichen meür Unt bir Moraltsem. 
peter veranlaßt, auf den Pfaden der Tugenb zu bleiben. Wer 

von euch Herren magt zu wiberlyrechen? 

Und ihr deutſchen“ Frauen, dle idt die ⸗Geſallene“ be⸗ 
ſchimpfl und verbammt, wie wor es mit cucht Es aibt eine 

Statiſtitder Erftgeborenen, und aus der ergibt ſich. 

daß mehr ole bie Hälflevoneuchallendor der Ehe 

von der verbotenen Fruchi genaſcht hat. Denn woher ſonſt die 

hoden Prozentzahlen ber Kinder. die vor Ablauf des neunten, 

ochitii, fiethn-, . Moszats nach der Eheſchllehung zur Welt 

helommen ſind. Alle Klaßſen und Berufe ohne Ausnahme ſind 

daron bekrillgt. Und wer will behaupten, daß in dieſen Zahlen 

derwirkliche Umlang der voredelichen Greuden zum Aus; 

druc kommt! Nicht aller Verkebr bat Folgen; unſchätzbar iit 

die Zagl der Beſeitigungen, und von der Verhütung ſei erſt gar⸗ 

nichl gecedet. 

Alſo SchluähmtdererbärmlichenHeuchelei
, 

und her mit iner gründlichen Fürforge für verlaſlene, unver⸗ 

heirutete Mütter und deren Kinder! — 

— Eine neue Erklärung der ometenſchweiſe. Ueber die 

Natur der Kometenſchweike ſind ſchon jo vlele Vermutungen 

geäußert und mit Gründen belegt worden, dah es kaum möglich 

erſcheinen ſoülte, noch neuie zu finden. Früher hat man ihr 

Veuchten elektriſchen Vorgängen zugeſchrieben, nämlich denen. 

die bein Durchgang elektriſcher Eniladungen durch verdünnte 

Maſe eintreten. Dann nahm der berühmte ſchwediſche Phnſiker 

Arrbenius eine Idee von Kepler mieder auf, die ſich auf die 

Tatſoche gründet. daß ſich die Kometenſchweife immer in einer 

Richtung zeigen, die dem Sonnenſtande entgegengefetzi iſi. 

Darau: ergibt ſich der Schtuß. dak ſie durch einen vom Licht 

ausfieübten Druck erzeugt werden, deſſen ſichtbare Wirklamkeit 

freilich eine außerordentlich feine Perteilung des Stoffes vor⸗ 

auslegt. Das Leuchten der Schweife würde damit allerdings 

noch keine Deutung finden. für die man demnach auf die frühere 

Anſchauung angewieſen war. Jetzt hat der Aſtronom Houlle⸗ 

vigue in der Revue Scientifique eine neue und durch ihre Ein⸗ 

fachheit verführeriſche Aufklär Er geht davon aus 

daß der leuchtende Kern der Kometen Elektron ie Körper⸗ 

chen, unter denen man ſich die Eiemente der elektriſchen Energie 

norſtellt, in den Weltraum hinausſchleudert. Dieſe würden 

dann ſelbſt in der äußerſt dünnen Atmoſphäre. dir den Kern 

auf allen Seiten umgibt, ein Leuchten hervorbringen. Da 

ſich min die Sonne nach den neuen Forſchungen von Profeffor 

Hale wie ein negativ elektriſch geladener Körper verhölt, ſo 

mwird er die Elektronen derſelben elektriſchen Ladung zurück⸗ 

ſtoßen. Dieſe Elektronen werden infolgedeſſen in den Teil des 

Kometen hineingeſchleudert, der der Sonne abgewandt iſt und 

rufen beim Anprall auf die Moleküle der gaſigen Kometen⸗ 

atmoſphäre Lichterſcheinungen hervor. Daraus würde alſo das 

Zefits ten Der ſch hen ſein. 

— Wie ein Schwein Der Schutzmann und 
feine Ehrfrau. Necht erbanliche Dinge erzählt unſer 

   

    

      

           

Zwickauer Parteiblatt von dem Schutzmann Rieß in Plauen 

Herr Mieß ünt feiner Frau der ein Nerhalten. bas jeder 

  

Beſchreidung ſpottet. Sehr oft hören die Hausbewohner aus 

dem Munde ſeiner Frau Hilferufe ertönen, und ganz empfind⸗ 

lich müfſen die Schlage viederjaqujen. denn die Geſchlagene hat 

berelts ürztliche Hilfe in Anſpruch nehmen müſſen. Seine 

Handlungsweiſe erhärtet der Schutzmann jelbſt in einem Briefe, 

den er kinem Rieter (Herr Rieß iſt auch Hausbelitzer) zugehen 

ließ, weil ihn dieſer miederholt auf das Unſchöne ſeines Be⸗ 

nehmens aufmerkiam machte Aus dieſem Brieſe geben wir 

folgende Proben wieder: 

Auf Grund Ihres Benehmens gegrn mich ſehe ich 

anlaßt, Ihnen zu kündigen. Ich rich nicht von 

ſchen zurechtwellen und gar 22 

elle he⸗ 

   
   

    

      

    

   

  

   

      

   
        

    

tür ibren loſen Mund geſtraft, und 
an ich weiß, wie weit ich gehen darf 

cwein ſchreit, dakür kann ich nicht. 

damit gebrüſtet. er 
rechsdemonſtrationen 1912 
iffen“. Nach em Schreiben be⸗ 

ein mag. 
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Urde ich in meiner Verrantung 
n den Bauch war ich meiner 

Sie ſind mein alter güüüger Herr. der Graf von 

Welches Glüc! Welches Wiederſehen!“ Und 

3 weinne der alte Ludwig beiße Tränen. 
der inkognito reiſte, wiſchle ſich eme 
den Augen. Dann zog er Handſchud 

r beim Genick und warf ihn höchſt⸗ 
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— Sewall gegen Sewalt. Die leidenſchaftliche Er⸗ 
reaung des Publitume genen die byſteriſchen Frauenrecht · 

lerinnen iſt im Wachſen begriffen. Geſtern hat ſie zu einer 

wilden Demonſtratton geführt. In der Holiund Port Hal 

im weſtlichen London, wo Frau Panthurſt bel einer Ver. 

ſammiung eine Rede halten ſollte, ſtand außerhalb der Hall 

eine kauſendtopfige Menſchenmenge, dle ſchließlich den Ver⸗ 
ſammlungoſaal ſtürmte, wo dle Suffragetten vergeblich Frau 

Pankhurſt erwarteten. Dieſe kam deshalb nicht, well ſie 

wieder verhaftet worden war. Die Menge bewaffnete ſich 

mit Stöcken und Stelnen. Vlele Frauen und Männer wurden 

verletzt, einige mußten ins Spital gebracht werden. Sämt; 

liche Fenſter wurden zerbrochen. Erſt nach Antunft einer 

großen Anzahl von Woligiſten konnte die Ruhe wieberber ; 

geſtellt werden. 
— Clne Mädchenhändlerin verhaftet. Auf dem Zentral⸗ 

bahnhof in Kaffel wurde Fleitag elne ausländlſche Mädchen⸗ 

händlerin verhaftet, als ſie im Begriff ſtand, die hübſche 

1blahrige Tochter einer Kaſſeler Familie, die ſie durch glän⸗ 

zende Verſprechungen an ſich gelockt hatte, ins Ausland zu 

entführen. Die Kupplerin ſoll ſfrüher im Auslande Bardame 

gewelen ſein. 

— Im Familenbade in Heringsdorf ertranken am Frei⸗ 

tag der Bankbeamte Otto Wendel aus Prag und Fritz Roſen⸗ 

berg aus Berlin. 

— Eln Llebesdrama. Von den Felszinnen des Rhein⸗ 

grafenſteines bel Kreuznach ſtürzte ſich geſtern aus unglüct⸗ 

licher Liebe der Aſſeſſor Merkel aus Kuſel in der Pfalz in die 
Tieſe. Die Leiche wurde geborgen. 

— Booisunglück auf der Oberſpree. Aus Berlin gemeldet: 

Dem Motorboot „Guſtav“, das am Sonntag mit etwa dreißig⸗ 

bis vierzin Perſonen an Bord einen Ausflug nach der Oberſpree 

machte, ging bei ſeiner Rückkehr in der Nähe der Oberbaum⸗ 

brücke bald nach Mitternacht, wie die Voſſiſche Zeitung meldet, 

der Benzinvorrat auf die Neige Beim Einſchütten neuen 

Benzins ſoll der Vos nem Streichholsz der gefähr⸗ 

lichen Fluüſſigk unahe gekommen ſein. Plötlich ſtand das 

gunze Vorderſanff in Flammen und eine fürchterliche Panit 

entſtaud auf dem Boote, das gerade noch ans Ulſer gebracht 

werden konnte. Die ſofort alarmierte Feuerwehr konnte den 

Brand ichnell löſchen und die Paſſugiere an Land ſchafſen. 

Zwei von ihnen, eine Dame und ein Kind, hatten beſonders 

an den Reinen ſchwere Brandwunden erlitten. Eine andere 

Dame und ein Herr waren ebenfalls erheblich verletzt und 

mußten die Hilfe der Rettungswache in Anſpruch nehmen, 
konnten ſich aber dann nach Hauſe begeben. Von den anderen 

Palfagieren hatten viele leichtere Brandwunden davon⸗ge⸗ 

tragen. Der Führer des Motorbootes, dem wahrſcheinlich die 

Schuld an dein Unglück beizumeſſen iſt, loll über Bord ge⸗ 
ſprungen und verſchwunden ſein. 

— mordverſuch. Unter dem dringenden Verdacht, auf 

die Rentiere Jenny Meler in der Kanthener Straße in Berlin 

einen Revolveranſchlog nerüht zu haben wurde am Sonntag 

der 52jährige Paſtor a. D. Albert Schmidt verhaftet. Nach 

ſeiner Amtsniederlegung in Fürſtenwalde leitete er ein Pen⸗ 

ſionat und hatte die Familie Meyer kennen gelernt. Es ent⸗ 

lpann ſich zwiſchen ber Tochier der Ueberfallenen mid dem ehe⸗ 

maligen Paſtor ein Liebesverhältnis, das von der Mutter des 

Mädctzens nicht gebillig Eine Stunde vor dem Mord⸗ 
verſuch in der Tanthener Straße ſoll Schmidt eine Zuſfammen⸗ 

kunft mit der Tochter der Rentiere gehabt haben, gegen die der 
Mordverſuch verübt wurde. 

39898 
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der in die Berge 
von Bergamo geilüchtet iſt. konnte noch nicht gefaßt werden. 
Zahlreiche Carabinieri und Soldaten ſind ausgeſandt worden, 
um ihn zu hichen. Freitag iſt es zu einem ZJuſammenſtoß mit 
ihen gekommen. zrere Schüſſe gewechſelt wurden. 
Pionetti iſt aber wieder entkommen. Der Mörder hat einem 
Schäfer geſagt. er würde ſich nicht eher ergeben, als bis ſeine 

Munition ſei; mit der letzten Kugel wurde er ſich jeivit 
er n San Giovanni und in der Um⸗ 

die Leute Tauen ſich nicht mehr, 
E des Mörders hat das 

g Pianettis ſind von der 

itag bat die Beiſetzung 
Es ſpielten ſich dabei 

    

    

    

     

   

  

    

    

     

x nettis ſtatigefund 
ergreifende Szenen ab. 

— Wieder ein Bilderfrevel der Suffragetten. Eine 
Suffragette grißt Freitag vormittag das Porträt von Thomas 

t von Sir John Millats, in der naiiongien 
lerie in London mit einem Beil an. Das Geſicht 

vom Schädel di— m Kinn geſpalten. 
b ꝛ tand vom Wärter 

9 ⸗Polizeiſtation gebracht; 

ſie gab ihren Namen als „Anne Hunt an. 

— Studenlentragödie in Geuf. Mit zwei Schußwunden 
wurde in Genf umer der Moniblancbrücke in einem Boot der 

dus Eldingen, Kreis Hannover, ſtammende deutſche Student 
Aldert v. Caron tot aufgefunden s liegt Selbſtmord vor, 

deſſen Motive unbekannt ſind. Der Student war an der Genfer 

Univerütät inſkribiert. 

— Ballonweitbewerb. Zum Werbewerb um den großen 

Preis des Aeroklubs von Frankreich ſind geſtern nachmittag 

im Tuiieriengarten zu Paris drei der zwei belgiſche, 

ein italieniſcher und ſiebzehn franzöſiſche Balions geſtartet. 

Der Wind trieb die Bollons in der Richtung nach England 
sder Holland. 

— Graueuhafter Leichenfund. 
ein etwa ſiebzehnjähriges Mädchen dem Laubengelände 
en der Seeſtraße in Berlin tot aufgefunden. Am Kopf halte 
es eine Wunde. Die Bluſe war zerriſſen und der Oberkörper 

jaſt garz entblößt. Die Unbekannte, deren Kopf und Körper 
voller Maden war, ſcheint bei lebendigem Leibe verfault zu 

Od ein Verbrechen vorliegt, ſteht noch nicht feſi. 
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Sonntag abend wurde 

  

   

keie heise. 

— Jugrolion. Mii &eim oon Glasgoro nach Cerhan 

gehenden coledoniſchen Expreßzus kollidlerte, als er a merhalb 

der Station Carlele hielt, ein von Edinburg nach London 

gehender nordbritiſcher Expreßzun⸗ Die beiden letzten Wagen 

des calodoniſchen Zuges wurden zertrülmmert⸗ Dreizehn 

Perlonen erhielten nicht erhebliche Verletzungen. 

— Ehetragödie in Treptow. Elne erregte Szene ſpielte 

ſich in Treptow ab. Selt acht Monaten war⸗ der Schloſſer 

Spieß mit ſeiner 26 Jahre alten Chefrau Margarete ver⸗ 

heiratet und wohnte ſeltdem in der Köpenſcker Landſtraße 147. 

Die Ehe war von Anbeginn unglücklich. Wiederholt verlleß 

die Frau auf kurze Zeit ihren Mann. Rachdem ſie jetzt 

wieder 14 Tage weggeweſen war, kehrte ſie geſtern nach 

mittag gegen 4 Uhr heim. Plötzlich öffnete ſich das Jenſter 

des Speiſezimmers im dritten Stock, und Frau Spleß ſprang 

auf den Hof hinab, wo ſie ſchwer verletzt liegen blieb. Im 

Krelskrankenhauſe Brit, wo ſie die Beſinnung wieder er⸗ 

langte, beſchuldigte ſie ihren Mann, daß er ſie bedroht habe, 

und daß ſie aus Furcht aus dem Fenſter geſprungen ſei. 

Infolgedeſſen wurde ber Mann von der Treptower Polisei 

einſtweilen in Haft genommen. 

  

— Frauenmord in Oranienburg. Ein unter geheimnis⸗ 

vollen Umſtänden erfolgter Mord und Selhſtmordverſuch hat 

die Beyölkerung von Dranienburg in große Aufregung ver⸗ 

ſetzt. Dort ermordete der in der Lehnitzſtraße 21 wohnende 

Penſionär Franz Colln ſeine in der Mitte der dreſßiger 

Jahre ſtehende Wirtſchafterin Fräuiein Linke durch Dolchſtiche 

und ſuchte ſich dann ſelbſt durch mehrere Stiche in die Herz⸗ 

gegend zu entleiben. 

— Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich am 

Sonntag bei Norbhauſen. Infoltze Verſagens der Steuerung 

fuhr ein Automobil bel Benneckenſtein geghn einen Baum. 

Die künf Inſaſſen wurden auf die Straße geſchleudert und 

blieben drei Stunden lang liegen, bis ein Zufall Einwohner 

von Benneckenſtein an die Unglücksſtätte führte. Der Chuuſſeur 

war auf der Stelle tot, ein Inſaſſe hatte eine Gehirnerſchütterung 

und die übrigen ſonſtige ſchwere Verletzungen davongetragen. 

— Das Ende einer Geburtstagsfeier. Zu einem 

blutigen Zuſammenſtoß führte eine Geburtstagsfeler, die 

Freitag nachmittag in der Maſchinenfabrik von Karl Haſſe 

und Wrede in Verlin in der Chriſtianiaſtraße 1163 der Arbeiter 

Münder ſeinen Kollegen gab. Die feſtlich Geſtimmten ſyrachen 

dem Alkohol ſo reichlich zu, daß ſie bald das Bedürfnis nach 

körperlichen Beiätigungen empfanden. Als nun der Vor⸗ 

urbeiter Peters den lärmenden Münder zur Ruhe verwies, 

geriet dieſer in Wut und ſchlug ſeinen Verwarner mit einer 

Eiſenſtange über den Kopf. Peters, der den Hieb abfangen 

wollte, biß dem Arbeiter den halben Finger ab und ſchleu⸗ 

derte den Angreifer gegen eine im Gange beſindliche Maſchine. 

Münder geriet in das Getriebe, wobei er ſich das Schlüſſel;⸗ 

bein und die Knieſchelbe brach. Peters war inzwiſchen blut⸗ 

überſtrömt zuſammengebrochen. Beide wurden nach Anlegung 
non Noiverbänden dem Krankenhauſe zugeführt⸗ 

— Immer höher! Intereſſant iſt es, zu verfolgen, wie 

von den Fliegern der Höhenrekord heraufgeſchraubt wurde. 

In der kurzen Zeitſpanne von' 574 Jahren, zwiſchen dem 

13. November 1808, an welchem Tage Henri Farman und 

Wilbur Wright 25 Meter hoch ftogen, und dem 14. Juli 

1914. an dem Delerich 8000 Meter erreichte, liegt die ganze 

Entwicklung der Aviatik. 

Die folgende Tabelle zeigt, daß der Höhenrekord in der 

Zeit vom 9. Juli 1911, als Loridan die Höhe von 3200 Metern 

erreichte, vis zum 9. Juli 1914, dem Tage, an dem der Deutſche 

Linnekogel den Rekord auf 6600 Meter ſchraubte, alſo in 

genau drei Jahren, auf die doppelte Höhe gebracht worden iſt: 

13. November 1908 Henri Farman 25 Meter. 

13. November 1908 Wilbur Wright 25 „ 

    

18. Dezember 1908 Wilbur Wright, 100 „ 

18. Juli 1909 Paulhan 150 „ 

2v. Augujt 1905 Suihumm.. 155 „ 

20. September 1909 Rougier 193 „ 

18. Oktober 1909 de Lambert 300 „ 
1. Dezember 1909 Latham. 453 „ 
7. Januar 1910 Latham 1000 „ 

12. Januar 1910 Paulhan. 1269 

14. Juni 1910 Breckinis 1335 

7. Juli 1910 Latham 1384 

7. Juli 1910 Olieslagers 1720 „ 

10. Juli 1910 Bryokins 1900 „ 

11. Auguſt 1910 Dreyxeol... 2013 „ 

29. Auguft 1910 Morane . 2150 
3. September 1910 Morane 
8. September 1910 Chavez. * 

1. Oktober 1910 Wijnmalen 
15. Oktober 1910 Drecel. 
31. Oetober 1910 Johnſtone. 2960 

9. Dezember 1910 Legagneur . 
9. Juli 1911 Loridan 3200 „ 

5. Auguſt 1911 Cap. Féet'r... 3350 „ 
4. September 1911 Garross 
8. September 1912 Garros 

17. September 1912 Legagneug ⸗ 

11. Dezember 1912 Garros. 35600 

11. März 1913 Perreyn . 5880 

27. Dezember 1913 Legagneux 6150 „ 

9. Juli 1914 Linnekogel 6600 

14. Juli 1914 Oelerich — 8000 „ 

In den einzelnen Jahren iſt der Rekord erhöht worden: 

1908 auf 100 Meter, 1909 von 100 auf 453 Meter, 1910 von 

453 auf 3100 Meter, 1911 von 3100 auf 3950 Meter, 1912 

von 3950 auf 5600 Meter, 1913 von 5600 auf 6150 Meter, 

und 1914 bis 14. Juli von 6150 auf 8000 Meter. Die Prüfung 

der von Oelerich mitgeführten Höhenmeſſer im Leipziger phyſi ⸗ 

kaliſchen Inſtitut hat nämlich ergeben, daß er nicht bloß 7500, 

ſondern ſogar 8000 Meter hoch geflogen iſt. Der größte   In der Grube Bäéheim bei Gaſtein 
VB Kohl dgas    

  

       Sprung iſt alſo 1910 gemacht worden, wo der Rekord um 

12847 Meier verbeſſert wurde. 

    

 



  

im Vormonat berichtete Erbolung in den meiſten Gebieten 
Deutſchlands vieiſach wieder einer mii Plaßh⸗. 

Von 35h Firmen, in der Hauptiache größeren Betrieben, 
ift bie Arbeiterzahl für Ende Juni 1910 mi 40180 Perſonen 
Legen 436 539 zu Ende Juni 1913 angegeden, Es iſt alſo elne 
Verminderunß um 1,43 v. H, einthetreten, während für den 
gleichen Monat des Vorjahres eines Zunahme um 6,52 v. H. 
hegenüber dem Zunt 1912 zu verheichnen war. Die Abnahme 
entfllt, wie im Vormonat, vor allem auf die Maſchinen⸗ 
induſtrie (minus 5.83 v. H.) und auf die elettriſche Induftrle 
(minus 4.88 v. H.). Auch die Eiſen⸗und Metallinduſtrie (minus 
263 v. 50 und die Induſtrie der Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
maittel (minus 1.84 v. H.) erlliten einen leichten Nückgang. 
Dieſen Rückgängen ſtehen weſentliche Zunahmen nur in der 
chemiſchen Induſtrie (ptus 5,01 p H.), im Bekleldungsgewerbe 
plus 3.63., p. H.) und in der Moiauinduſtrie (plus 9.92 v. H.) 
gegenüber. Die Induſtrie der Halz⸗ und Schnitzſtoſſe behaup⸗ 
tele ſich etwa auf der Höhr des Vorſahres. 

  

Die Händler als Hüter des Konſumenteninlereſſes. 
Als vor einlgen Jahren die Fabrikanten der ſogenannlen 

Markenartikel ihren Abnebmern die Verkaufspreiſe diktieren, 
alſo feſtſetzen wollten, daß die Konſumenten einen beſtimmten 
Preis für die Ware zahlen müßten, ganz gleich, ob dieſer der 
Höhe nach berechtigt wäre oder nicht, wandlen ſich die Kärtum⸗ 
vereine geſchloſſen gegen die Anmaßung und erzielten auch durch 
energiſches Zuſammenhalten einen vollen Erfolg, 
Herren Krämer. Auch ſie haben Klagen gegen die Fabrikanton 
zu fithren, gber belleibe nicht aus Mitgeſühl für die Konſumen⸗ 
ſen. Muf ihrtn Tagungen beſchweren ſte ſich vielmehr darüber, 
daß die von del'Fubrikanten als Bruttogewlnn des Dekallliſten 
beſtimmte Differenz zwiſchen dem Ein⸗ und Verkaufsprelſe der 
Whre zu gerlug ſei, dem Detallliſten und Rabattſparvereinler 
zu wenig Gewinn ubrig bliebe. Gegen das Syſtem der Feſt⸗ 
ſetzung der Verkaufspreiſe durch die Fabrikanten, das den De⸗ 
tailliſten zum bloßen Handlanger des kartellierten Fabrikanten 
herabdrückt, wendet man ſich nicht, man fühlt ſich ganz wohl da⸗ 
bei, wenn nur der Fabrikant ſo einſichtsvoll iſt, einen recht 
hohen Verkaufspreis zu normieren, d. h. die Differenz zwiſchen 
dem Ein⸗ und Verkaufspreiſe zugunſten des Detailliſten recht 
well nach oben zu verſchieben. Ob das im Intereſſe der Kon⸗ 
ſumenten liegt, damit beſchäfligt man ſich in Rabatiſparvereins⸗ 
kreiſen nicht, trotzdem man des öfteren den unmöglichen Verſuch 
gewaßt, nachzuweiſen, daß Konſumentenintereſſe und Rabatt⸗ 
ſparvereinsintereſſe zwei homogene Fakloren ſind, die in ſchön⸗ 
ſter Harmonie beieinander leben. Den tiefen Unterſchied, der 
im Weſen der privaten Warenvermittlung und der genoſſen⸗ 
ſchaftlichen liegt, wird man gewahr, wenn man ſich einen 
Augenblick vor Augen führt, was die Veranlaſfung gab zu dem 
Kampfe der Konfumgenoſſenſchaften gegen den Verband der 
Markenartikelfabrikanten. Den Konſumvereinen war der von 

den Fabrlkanten feſtgeſetzte Aufſchlog auf die Elnkaufspreiſe zu 
hoch, ſie wollten im Intereſſe der Kanſumenten die Waren billl⸗ 
ger verkaufen, als es die Fabrikanten beſtimmten, und darum 
der, Kamißf. Dle Detailliſten hingegen erhében bewegliche Kla⸗ 
gen, daß der Aufſchlag zu gering ſei, und ſchreien geradezu nach 
einer Erhöhung der Verkaufspreiſe. Denn daß dies der Erfolg 
ihrer Beſtredungen ſein wlirde, darüber herrſcht wohl kaum ein 
Zwelfel; die Fabrikanten würden, kämen ſie den Wünſchen der 
Raäbattler nach, nicht zu deren Gunſten auf einen Teil ihres 
Profits verzichten fondern würden einfach die Verkaufspreiſe 
erhöhen, die Zeche zahlt dann der Konſument. 

    

ö Das erſte Ga erfeſ 
flür den Gau Weſtpreußen des Deulſchen Arbeiter⸗ 
Sängerbundes wurde am Sonntag im Bürgergarten in 

Schidlitz abgehalten. Dieſe erſte gemeinſame Veranſtaltung 
der weſtpreußßiſchen Ardeuerſunger erfteute jich uet vanteRs, 

werten regen Beteiligung auch durch die Angehörigen anderer 
Arbeiterorganiſationen. 

An den Vorträgen betätigten ſich aus Danzig der Ar⸗ 

beitergeſangverein Sängergruß, der Männergeſungverrin 

Langfuhr und der Geſangverein der Maler, 
Elbing der Arbeitergeſangverein Liederfreunde. Für 

die Geſänge war im Garten ein proviſoriſcher Povillon er⸗ 

richtet, der den Sängern ihre Aufgabe nicht unweſemlich er⸗ 

leichterte. Aus dem Auftreten im Frelen erwuchſen jedoch 

trotdem Schwierigkeiten, die nicht ben Sängern zur Laſt fallen. 

Bürgerliche Geſangvereine ſind in dieſer Hinſicht mit Unter⸗ 
ſtüötzung ſtädtiſcher Subventionen und durch anderes Enlgegen⸗ 
kommen weit mehr begünſtigt. Hier wirkte auch ſehr nach⸗ 

teilig, daß in den angrenzenden Laubenkolonien recht geräuſch⸗ 
voll ein Erntefeſt gefelert wurde. 

Das Pragramm bruchte Konzert, Geſamtchöre und Vor⸗ 
träge der einzelnen Bereine. Die Muſiker gaben ſich gewiß 
Mühe, ihre Kunſt zur Geltung kommen zu laſſen. Das 
träumeriſch⸗ſchöne Am Meer von Schubert ließ ſich auch 
gul hören. Im allgemeinen hütten wir jedoch gewünſcht, daß 
gerude bei dieſer Veranſtaltung der für das Gelingen äußerſt 
wicht'ge muſikeliſche Teil wertvoller ausgefailen wäre. 

In den Gefamtchören trat eine ſtatiliche Schar von Sün⸗ 
gern zuerſt unter dem Dirigenten des Sängergruß⸗ 
Danzig und dann des Liederfreund⸗Elbing auf das 
Podium. Die erſten gemeinſamen Vorkräge, Weihe des 
Geſanges von Mozart und Ich warte dein von Uth⸗ 
mann, fielen in guter Schulung recht korrekt aus. Sie hätten 
in etwas temperamentvollerer Auffaſſung noch mehr gewon⸗ 
nen. Es folgten drei Einzelgefänge des Elbinger Lieder⸗ 
freund, mit denen er ſich ſehr gut einführte. Der Früh⸗ 
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lingsreigen von Uthmann verdient am meiſten hervor⸗ 
gehoben zu werden. Auch mit dem Altdeutſchen Lie⸗ 
beslied zeichnete er ſich aus. Der Danziger Sänger⸗ 
gruß bot ebenfalls drei geſangliche Einzelgaben. Das alte 
Lied von Schaak und der von dem Dirigenten des Vereins 
komponierte Sängergruß gelangen ſehr gut, wenn auch 

die höheren Töne etwas angeſtrengt ſchienen. In gemein⸗ 
ſamem Vortrage brachte der Langfuhrer Verein und 

der der Maler De⸗ Liedes Kriſtall und Tenz⸗ 
lLie n 5½ C. hör. 

  

  

Anders die! 

  

  

Den Ubſchlußß ber offlztellen Geſänge bildeten die Vor⸗ 
ttäge des Geſamicßot: Helmtehr und Lord Foleſon. 
Veſonder, das zweite Bied wurbe kraftvoll und in guter An⸗ 
paffung an ſeinen Unhutt vorgetrogen und erzlelte mit Recht 
lebhaften Beifall. 

Die Gejcnyp⸗ Lißhieer ihen iil Laß die ortzaniſterten weit⸗ U 

preuhiſchen Urbettesſünger ihrs Aufgade nicht nur ernſt neh⸗ 
men, fondern durch elfrie Schulung unter tlichtlgen Dirlgenten 
eine Veiſtungsfählakelt ertangt daben, die anerkannt werden 
muß. Sicher wird die Zukunſt von ihnen noch Vollkommenerer 
bringen. Geſanglich ſtehen die Verelne auf einer Höhe, das 
keln Ardelter es mehr nötig hat, ſich einem bürgerlichen Ver⸗ 
ein anzuſchlleßßen, in dem unter bem Deckmantel der unpolltl⸗ 
ſthen Neutralität doch nur dem Hurrapatrlotismus geſtönt 
wird. Erfüllen alle eggen Ardelter ihre Pflicht, ſich 
den Geſangverelnen ihrer Klaſſe anzuſchlteßen, dann werden 
künftige Gaufeſte auch in Beſtpteußen noch ganz anders aus⸗ 
geſtaltet werden können. 

Das Programm hieſes Veſtes hätte noch günſtiger ge⸗ 
wirkt, wonn darin einige populärere Rampflieder des Prole⸗ 
turiais Auſnahme gefunden hätten, Außerhalb des Pro⸗ 
gramms lleß der Geſanitchor noch das Völterfrühllngs⸗ 
lled und das ſtets erhebende Empor zum LOlcht hören. 
An richtiger Stelle im Programm hätten dieſe Lieder den 
Sängern Ehre eingelegt und ihnen den lebhaften Dank des 
Publitums gebrucht ⸗ 

Das Feſt verllef bel dem ſchönen Wetter, der übergroßen 
Hitze des Tages ſolgte ein prachwoller Abend, vorzliglich und 
in ungetrübter Harmonie. 

Wocheubericht des Stalilliſchen Umles der Skadt Danzig. 
Nr. 28. Woche vom 5. bis 11. Juli 1014 

1. Geburken der Voewoche: 
keberd tot Aue,. 

2 92 

  

müuntich 
weiblich Die unehelichen Geburten 

iind 14,6%, 
die Totgeburten 0,7% der 

2 — * 
40 14ʃ 

105 zuſanenten 102 1 

   

darunter unehellche 15ß5 — — Geſamtzahl. 
Mehrgeburten 

— Full mit] — — — 

2. Zahl der Eheſchließungen: 19. 

3. Sterbeſälle lohne Totneburtem: erb.MuKee 
J. Kindbettfiebeeeeerrr. — — 

2. Scharlaeeohhhhh 1 — 

3. Maſfern und RöteliVll. — — 
4. Diphtherie und Krupp ä „„ — — 
S. Kelichhuſtenn — — 

6. TyphuiuWiVsnsss 2 — 
7. Tuberkulofjoaaaaa 9 — 

Ta. Krehhsss. 6 — 
B. Krankhetten der Atmungsorgane 

(lausſchl. 4, 5, 7) 4 1 

Mtagen⸗ und Darmkatarrh, Brechdurchfall. 13 12 
, Gewaltſamer Tood. ů‚ 7 — 

11. Alle übrigen Todesurſachen. 44 1⁰ 

zuſammen 8⁴ 23 

„ä .„ „ darunker! mänhlich 40 14 
ůů weibllch 44 O,     

4. Meldungen von Inſeklionskrankhelten: Eingeklammerte Zahlen be · 
deulten außerhalb Daͤnzigs erkrankt und nach Donzig überführt. 

Scharlach 9 (% nbten und Krupp 2 (—) Unterieibs⸗ 
iuhhus 4 (—), Kinpbeithteber — 1—), Granulofe 2 (—). 

5. Frembe ſind pollzellich gemelbet: insgeſamt 2864. 
davon aus Rußland 112, Oeſterreich 50, Amerika 8, England b, 
Schwelz 4, Schweden 2, Türtei 1. 

6. Pollzeillche Meldungen der Zu⸗ und Jortzüge: 
  

  

darunter einzel⸗ 
Aber,(ſtedende Perionen utmt weibl.faupt 

  

  

    

  

maumnl. ö weibh 
Umgezogene innerhalb der 390 vs2 187 350 375 
Zugezogene von auswärts 47246. 902 ü 291 ü 237 
Fortgezogene nach auswärts 905 815 [ 620 221 214 

7. Auf das Jahr und 1000 Cinwohner berechnet 
petrug die zuhl ver evorenen einſchi. Tvigeburi. 27,3(Borwoche 29,2) 
betrug die Zahl der Sterbefftlle einſchl. Totgeburt. 22ß3 (Worwoche 18,8) 
betruͤg die Zaͤhl der Eheſchiießungen 5,0 (Vörwochhs5,O,. 

Die Gelben als „deuiſche Männer?. 

Eine Berſammlung der Gelben kuügte am Sonnabend im 
Bildungsverelus Nachdem am Montag der gleichen      

    

    

CBüahAEHalten 

    

keine Zuhörer erſchienen waren, hatte der Bund vaterkändlſcher 
Arbeitnehmer lebhuftr Propagandn gemacht. Zirkn 60 Per⸗ 

ſonen, meiſt aus königlichen Vettieben, hatten ſich eingefunden. 

Der Redner war der Sekrelär des Bundes vaterländlſcher Ar⸗ 
beitervereine, Heuer⸗Berlin. Nach ſeiner Anſicht haben dle 

„Kampfgewerkſchafken“ ihren Höhepunkt erteicht. Pie „Ober⸗ 
genoſſen“, der alte Bebel un der Spltze, hätten ſich die Taſchen 
gefüllt. Die Gewerkſchaftsführer wurden mit Worten wir 
Hunde, Ochſen, Eſel, Hottentotten, ſchofel, gemein, bezelchnet. 
lleber jüdiſche Rechtsanwälte ſchimpfte er nach Herzeneluſt. 

Daß Genoſſe LViebknöcht vöor ſeinen Augen keine Gnade findet, 
iſt ja ſelbſtverſtändlich. Wie konnte er ihren Dr. Ludwig ſs 
bloßſtellen. Die Sozialdemokraten hälten die Unter⸗ 
nehmerſchaft aultzehetzti Die ſoztuldemakratiſchen Führst 

Die große Maſſe müſſe bei den 

Kampfgewerkſchaften Beiträüße zahlen, hobe aber nichts zu 

ſagen. In ſolcher Totart ſprach Herr Heller eine gartze Weile. 
Konſumvereine und Volksfilrlorge wurden natürlich auch mli 
Schmutz beworfen. Recht verächtlich ſprach der Redner von der 
großen Maffe. Er nannte fie Blechmuüſtkanken. Auch 
will er hinter die Killiſſen der Kampfgewerkſchaften geſchant 

haben, Terrorismus halte ſie zufümmen. Die 
Tarife nannte er üde Gleichmacherei. deder pſollte 
äͤuf ſich ſelbſt angewieſen ſein unz nur der verdlenen., wer 

etwas keiſte. Geibels Dichterwort: „An deutſchem Weſen wird 
die Welt geneſen“, nehmen die Gelben für ſich in Anſpruch. 

Die Gewerkſchaften ftänden dem Aufſtleg der Kultur im Wege 
Erſt wenn alles gelb ſei, herrſche wahre Kultur. 

Das war denn doch auch den änweſenden Ehriſten zu 

ſturk, Sie gingen dem Redner kräftig zu Leibe. Elner fragte 
ihn, ob er in Berlin in der Nähe des Zoologiſchen 
Gartens wohne. Nur ſo könne er ſich die vielen Worte 

aus dem Tierreich erklären. Sichtlich unangenehm war dem 

    Reſerenten die Froge, ob er von Arbeitergroßchen lebe oder 

von den Unternehmern ausgehalten werde. Auch der Kron⸗ 
— mußte uls Zeuge gegen die Gelben herhalten. Dle 
Chriſtlichen nannten bie Gelben Kriecher und Heuchier. 

Ein Freier Gewerkſchaftler erklürte, daß er kroh vleler 
Verſämmlungsbeſuche noch keiner Verlammlung beigewohnt 
babe, in der man polltiſche Gegner mit Hunden ver ; 
gleiche. Veute, die etwas derartiges ſertig brächten, hätten 
keine Berechtigung, anderen Menſchen Moral zu predigen. Er 
lehnte es ab, auch nur ein Wort auf dlie Beſchimpfungen zu 
Uußern. ů 

Selbit Dr. Dohn, der Syndltus des Verbandes Oſtdeulſcher 
ban trieller rückte von dem Referenten ab. Er machte aus 
em 

die Ktaftworte des Redners. Was der Referent nicht konnte 
oder vergeſſen hatte, holte John nach. Er entwlckelte bas 
Programm der Gelben. Nach ſeiner Anſicht haben Arbeiter 
und Unternehmer gemeinſame Intereſſen. Zum Schluſſe bot 
er den Chriſten — die Bruderhand zur gemeinſamen Arbelt. 

Nun zeigten ſich die Leute, die ſo viel von deuiſchem 
Welen, von deulſcher Treue, vom deutſchen Manneswort geredet 
hatten, in ihrer wahren Geſtalt. Trotzdem noch viele Wort⸗ 
meldungen vorlagen, erteilte der Vorſitzende dem Referenten 
das Schlußwort. Ddie Chriſten waren damit nicht einver⸗ 
ſtanden, und es ſprach zu gleicher Zeit ein Chriſt und der Mann 
der deutſchen Sitte, Herr Heuer. Die Chriſten rückten dann 
geſchloſſen ab. Rund 40 Perſonen blieben noch im Saal. In 
ſelnem Schlußwort entlhuldigte ſich der Redner damit, daß er 
die „Kraftworte“ aus den — chriſtlichen Gewerkſchaftsblättern 
entnommen habe. Im übrigen wlederholte er nur die erſten 
Redensarten. Aln Schluſſe der Verſammlung waren nut noch 
26 Perſonen im Sagle. 
Herr Heuer gibt hoffentlich in der nächſten Nummer 

ſelner „Deutſchen Treue“ Aufſchluß Uber den gelben Landes⸗ 
vnerräter bei Krupp in Eflen. Weſter, weshalb dem gelben 
Häuptling Lebiuts vertraglich 70 000 Mart zugeſichert ſind, 
wenn er ſchwelgt. 

Die gematterten Goldfiſche. 
Vlele Loute halten ſich Goldfiſche; aber es beſteht in 

weiten Kreiſen noch Unkenntnis, wie dieſe Tiere behandelt wer⸗ 
den müſſen. Man forge vor allem für ein großes, viereckiges 
Gefüß. Die kuͤgelförmigen Goldfiſchgläfer ſind durchaus unge⸗ 
eignet, da durch die geringe Waſſermenge und durch den obllig 
unzureichenden Euftzutriit der Inſaffe zu elnem langſfamen 
Sterben verurteilt iſt, In dem weitbauchigen, oben nur wenig 
geöffneten, kugelartigen Glaſe ſind manchmal ſogar mehrere 
Goldfiſche eingepfercht. Keine Pflanze ſorgt für die Erneue⸗ 
rung des verbrauchten Sauerſtoffes, kein Sond dient zur Auf⸗ 
nahme der das Waſſer verpeſtenden Ausleerungen des Fiſches. 
Schon in kurzer Zeit iſt der Sauerſtoff im Baſſin auftgezehrt: 
die ſchmale Oeffnung des Glaſes aber läßt neue Luft wenig 
zu. Sieht man, wle der Goldfiſch an der Oberſläche angeſtrengt 
die atmoſph Onft aimet, ſo n Zeichen, das er zu 
erſticken droht. Auch bel Erneuerung des Waſſers gibt es Ge⸗ 
fahren. Gewöhnlich wird ohne Rückſicht, ob die Temperatur 
des alten Waſſers durch die Zimmerwürme oder durch die 
Sonne ſtark geſtelgert iſt, anſtatt gleichwarmen oder mindeſtens 
abgeſiandenen Waſſers, mſach kaltes Waſſer, wie es aus der 
Leitung kommt, hinelngeſchilttet. Auch die Ernährung de⸗ 
Goldfiſches iſt oſt unvernünftig. Während jeder andere Zier⸗ 
fiſch in der Gefangenſchaft ſein natürtiches und abwechslungs⸗ 
reiches Futter bekommt. muß der Goldfiſch darben; denn man 
gibt ihm Brotkrumen, Oblaten, unverdauliche Ameiſenpuppen, 
Mehlſpeiſen uſw. Wer ſich Goldfiſche halten will, kaufe nit⸗ 
nächſt ein kleines Lehrbuch, wie eln Aquarium zu verſorgen iſt, 
Denn er nicht Belehrung durch einen Gachkundigen findet. 
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Herr Aſſeſſor Boelcke macht Lohnabzüge. Die als Hilfs⸗ 
arbeiter in den Burenus der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe tätl⸗ 

gen Perſonen bekamen bisher pro Tag 4.50 Mark Lohn. Kürz⸗ 

lih erhielten ſie folgende Schriftiteke zugeſtelt. 
Allgemeine Ortskruntenküſſe 

in Danzig. 
Nr. II. 

An 

    

Ddanz1g, den 13. Zuli 1914, 

Herrn 
‚ hier. 

Sie wörden hierdurch benachrichilül, daß mit Wirkung vom 
13. Zuli d. Is. ab das Tagegeld ſür Sie als unſtändigen Hllfs⸗ 

urbeiler auf 3,50 Mark herobgefetzt iſt. 
Die Zathlung wird ſortan' am Fteltag einer ſeden Woche 

Der Botſtund. 
Boelcke, 

cherichtsaffeffor, 
gemäß § 329 R.⸗V.⸗Or. beſtellter 

Bertreter des Vorſitzenden. 

L Verordnung haben ſärntliche Hilfsarbeiter mit Aus⸗ 

nahme des ehemaligen Fabrikdirektors Steinlk und eines Volon⸗ 

tärs ethalten. Herr Aſſeſſor Boelcke beſitzt zu elner derartigen 

Maßnahme keine Berechtigung. Die Regteluntz der Löhnver⸗ 
hältiutiſſe ißt Aufgabe des geſamten Vorſtandes. Dleſer aber hat 

von dem Vorgehen Boelckes keine Kermtnis gehabt und unker⸗ 

erlolgen. 

  

  

Budgetrecht zu wahren. 

Wo bleibt die nückſicht auf das Publikum? Alls Lang⸗ 

fuhr ſchreibt mun uns: Bekanntlich unterhält in unferem 

Sladtteil der Prinz Sigismund von Preußen eine Fliegerſchule. 

Die Leitung derſelben beginnt mit den ltebungsflügen ſchon in 

ſehr früher Xlorgenſtunde. Das gelchisht dazu noch in un⸗ 

mitkelbarer Nähe der Häufer am Labesweg. Das Geknatter 

des Motors verurſacht einen ſolchen Skandal, datz die Bewohner 

unmöglich ſchlafen können. Die Zuſtände ſind unertröglich 

und bedürfen dringend elner Abhilke. Die Fliegerjchule iſt 

nichts als ein privates Unternehmen und darf auf Koſten des 

Publikum⸗ keinerlel beſondere Verglünſtigung genießen. 

      

  

    

Die grohe hitze trieb am Sonntag Tauſende an die Ser. 

Eiſenbahn und Dampfer hatten einen ſtarken Andrang zu be⸗ 

wültigen. Iim Elfenduhnnahnerkehr wurden 2 gös Nahrkorten 

verkauft. Die Dampffähre Weſterplatte hat gegen 13 000 Per⸗ 

ſonen übergeſetzt. 5400 Vadeluſtige benutzten die Seebäder der 
Weſterplatte. Auch in den anderen Badeanſtalten herrſchte 

großer Andrung. Zahllos waren die im Freien Vadenden.   Das Freibad wird zu einer nolwendigen Einrichtung. Es war 

amen Heuer ein „Angeheuer“. Auch er bedauerte 

nahm. als ihm dieſes zu Ohren kam, ſofort Schritte, um ſein 
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ö nint erude zu ſeden. wie dle kleinen Buhen und NMaͤdels ſich 

üluſtig om Strand und im Waſſer nimmetten. In den UÜbend⸗ 
ſtunben herrſchte aß den Dampferabfabriltelen auf Weſter· herr ſent: Len Y 

platte ein kürchterlicher Andrans. 

Im Serbobe Meſterpiaile verlleßen einem ülleren Manne 

dit Kräſte. ſo baß er in die Gelahr des Ertrintens gerlet. Er 
wurde aber von einem Schwimmer an Vand gebraͤcht, wo er 

ſich balb erholte. 

Elne MUeberraſchung, Dos Männerbad der armen Leute“ 

in Welchſelmünde iſt in der Nacht von Sommieg zu Montag 

niedergedrutint. Erſt vor wenlgen Tagen iſt es mit vielen 

Segensiuünſchen jeitens der Stadtverordnelen und Magiitrats 

eröffnet worden. Verkohltes Holz und abgebrannte Pfähle 
lind die lehten Zeugen der vergangenen Pracht. Merkwürdig 

ift. daß niemand das Feuer bemerkt hal. Wedet der Bade⸗ 

wörter noch der Juhaber der Erfriſchungsballe daben von dem 

Brande etwas gemerk'. 

Diebfiahl. Dem Eigentumer Kronte aus Kuhwieſe, Kreis 

Karthaus, wurde auf dem Holzmorkt ein Pſerd und Leiter⸗ 
wagen geſtohlen. 

Gefunden. Am Sonntag murde auf dem Gaufangerſeſt 
bel Steppuhn ein Doppelſchiüſfel geſunden. Abzuholen im 

Burtau des Deutſchen Bauorbeiterverbandes, Donintkswall . 

ein Cand gebracht wurde von dem Petroleumdampler 
Paula ein Heizer, der wegen Körperverletzung und Widerltand 
angeklagt iſt. Der Dampfer hatte Maſchinenſchaden und mußte 
fünf Neilen von Neufahrwaſſer entfernt ankern. 

WMilder Streik. Em Teil des Milchwagenperſonals der 
Zenträalmolkerri hat die Arbeit niedergelegt. Die wenig roſige⸗ 
Verhältniſſe in dieſem Betrieb haben wir unſeren Leſern erjt 
vor einigen Tagen in einer Gemerdegerichtsverhandlung ge⸗ vor einig 

ſchildert.      
  

    

ů nthaltend Bude zeuß: 1 

Aanluchenzucht. Schon im vorigen Jahre hatte der Verdand 
Weſtprauhiſcher Aanihenalchter n0 Eem Eys leine Verſammlung 
einderufen zwecks Gründung elner dichonzilchterverelns für den 
Tronl. Unſer damaliger-Verbanbsredner Herr Peiß-VDauenthal hielt 
damals einen intereſfanten Ahenf, Die Gründung kam nichi zu· 
tande. Anzwiſchen bat aber der bisherige Verbandsvorſthende, Herr 
rilchemsti, ſowie unſer jetziger, Herr Wouteiſchuilehrer Specht, die 

Angelegenhel meiter versoigt. So war denn zu Sonthlag den 19. Juli 
wieber eine Verſammiung nach dem Speifelaal der Eiſenbohnhaupt⸗ 
werkſtätte elnbetufen. Herr Specht hielt eiüe eintellende Auſprache, 
in det er auſ die Vorzüge des Zuſammenſchluſſes und der ſces Vin. 
Selbſtproduktion des im Haushalt zu verbrouchenden Fleiſches hin. 
miee. Auch ſagte er ble Unterſtiülzung der Landwirtſchaflotammer bel 
Anſchluß an den Berbond zu. Hervorgehoben wurde das Entgenen⸗ 
konimen, weiches der Eiſenbahnmunlter ſolchen Vereinigungen ent⸗ 
legenbringt, wie Beihilſen zwecke Anſchaffung von, Züchtmaterial, 

frehe Uun⸗ und Rückbeförderung der Tiere 3u1½ Ausſteſlungen, freie 
Fahrt ber Mitglieder zu Ausſtellungen und freie elbi billige Herpabe 
von Land ultw. Pie ausgelrgte Viſte zwecks Anmribung zum Verein 

ergab 17 Unterichriflen. Als Pronlſoriſcher Vorfland wurden gewählt:⸗ 
SWerr Brozinski als Vorſittender, Hert Ziehe als Deiteitle, Herr 
Buſch als Kalfler“ Dor Name des Bereins ſon heihen aninchen⸗ 
vappentfel der Eienbahnhauptwerkſtätte Dattzig“, Die Berfamm⸗ 
Unhen ſollen ſeden Sonnabend nach dem 15., 5“ Uhr abende, abge⸗ 
hatien werden. Die nüchſte konſtittierende Verſammlung findet 
Sonnabend den 25. b. Mie, im Epoiſeſaal der Eiſenbahnhauptwerk⸗ 
ſtannt ſtatt. Tagevordnung: Wahl dee Vorſtandes, VBeratung der 
Statuten. Jeſtietzung der Monatsbeiträge. Gleſchzeitig wird der 
Verbundovorfitzende Specht einen Vortrag über „Bedenlung der Ka⸗ 
ninchen zucht auf Prädukklon von ſfleiſch“ halten. Die Herren Inter⸗ 
ellenten merden gebeten, ihre Frauen mitzubringen. 

  

Polizeibericht vom 19. und 20. Jult. 
1. Derhaftet: 23 Perjonen, durunker 3 weßen Körperverlehung, 

weyen Dliebſtahls, 1 wethen Sachbeſchüdigung. 2 wegen Widerſtandes. 
2 wegen BPetielns, J wegen verſuchter Geſangenenbefreiung, 4 wegen 
Trunkenheit, 2 in Schußßhaſt. 

2. Obdachlos:. 1 Verſon. 
3. Gelunden: Michwarzes Kinderportemonnaie mit etwas Geld, 

ubzuhoten aus dem Fundburcau des Kgl. Pollzeipräſidiums ! goldene 
Damenuhr, abzuhblen von Herin Wilheim Engelhardt, Maßkauſche 
Gaſſe 2 

1. Jugelauſen: 1 Dogge. mit Marke 1327—14, abzuholen von 
Herrn Peter Siebert, Klein Hammerweg 9. 

5 nerloren: ſchwarze lederne Aktenmappe. gez. Harry Küdler, 
1ſchmur. 

    

temonnaie mit zirka 27 Mort;       

    
    

SiieeeedeekeererddgurnggaolteauwpnamlameD 
    

——
 

E HMoblen Irie 
liefert zu Tagespreisen 

ab Lager und frei ins Hlaus 

Paul Larm ————————— ———.— 
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Hehi 1. Das frogende Mind 
Hcit a: Das eru'erbsistië IHinqꝗα 
Hejß S. Des cigensiunige Nind 
Heit 4. Das lilgenhafie Nind 
Heft s, Das onchisLose Hind 
Heiſt 6: Das Spiclendt Mnd 

E Jeucs Heyt 15 H. 

Heſt 1 und 2 sind 
se,αhen erschienen 

nund xu bezichen durck 

Buchhandl. Volkswacht 
DANEIGM, Paradicagasse 32. 
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Acuiurſt 
Sonntage eines Großſtädters 
SSin der Natu 

Vort Surt Grottewitz 

einem Vorwoar ron BSilbhelm Bölſche 
iowie einem Porträt des Verfaſßſers 

  

  

    

  

  

  

  

  

Ein treuer Begle 
Wanderungen „ Von der 2 

E 

Puchhandlung 
Saradðĩes gaſſe 
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   Lichtſlrahlen. 
    

    

  
    

Die Gesundheit 
E — 

lst des Atbelters einzlges Gut. Emoſtung det Gesundhelt ist 
Lieichbedeutend mit der kthetung der Arbeitskratt. Dle 

Arbeitergesundhelts-Bibllothek 
WII dos intetesze der Rygtene vecken und wochhelten. Jedes 
Heßt lst ein obetundetes Gonzes und elnzeln kSullich. 
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bis letet sind etschienen 

Die erste Ullks nnibckstäilen. Von Dr. Christeiler. 
Des stete VOn Dr. Silbersteln 
Sesundheltspflege ves Rervensystoms. 
Hrschlott. 
Der Achtstundentsg. Von Dr. Zedek-Betlin. 
Aikohofrage und Arbekterklssss. Von Dr. Frohllcn. 
Des Schulkind, Von Ot. Siibersteln. 
Lrrahlechtuvsckehr und Geschleuhtskrankhsiten. Von 
Dr. Gebeit. 
Mohrung unt Eraührung. Von Dr. Cheles. 
Wie sollen wir uns kloiden. Von Dr. P. Bernstein. 
Der Arbelterschutz, Von Dr. EI. Fpsteln 
E Varhiltung. Niit elnem An- 

2 der Schweongerschaft. Von 
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Dl. Ledek.-Benin 
Vom medixinischen Aberglauben. Von Pr. f. Thesing. 

    

Sas Wössesdelrsrtgnt⸗ Sus WässesReivertg: 
Arteiters. Von Dr 8. Hunter. 

. Verhlltung und Hellung des Stutterns. Von L. J01den. 
Dit tünf enschaulichen Textilſusttettionen. 
Geschlechtliche Erzisdung in der Arbeiterfamiile. 
Von Dr. 3. Hetuse. 
Zähne und Zohnpflege, Von Gerttucl Beweld. Hit 
welen Abblldungeg. 
Bau und Lebenstätigke- 
vVOn Dr. Crrtsictüef. 51 D 

8. Der Geschteckestriek. VOa Es E n. 
19 Ddie Krankenpfisgs lm Hsust. Von Joh. Lonker⸗ 

Hennbeim. Tht einer Elriehtune des Hetcusgebers. 
Le's Praietarterrrankhkeit. ihrs Entstshung und Ve 
dreitung, Verhlltung u. Heilung. Von Dr. Zodek-Ber 
Atemgymnsstik. Lon Ote Eühle. Hit zatt 

   in Ser Scsuntllistiapfage 8es 

Körpers. 
LüiOnen      

  

  

  

ß ‚S 
Wie hiten wir uns vor Herzkrenthsften7 
E. Lebfisch. 
Dis Hyqiene der Arbeftervohnung, von Husc Hihg. 
LanDSts 

  
Die Sonmerotzer ces Hlenschen. Vor Dt. A. Uoschötz. 
Es Lehirelkhen Musttetionen. 
Die Krankheften des 

  

       
   

    

  

   

   
      

     

     

   

     

     
     

      

      Chtsreife. Dr. Popltx-Leipꝛig. 
Volksernshrung. Von Di. Zulien Mekuse. 
Uis Berusswahi mit Rörksickt sut dis Psugllchkent 

VOn Dr. Ledek-Betlin. 
ePskrankhaiten der Burhdrucker. 

    

Von Ot. 

iüttel und ihze Vervendung. Von Or. 

und seine Erkrankungen. Von Dr. 
V. SSeiisscha. 
Die Berufskrankheiten der Gasarbeiter. 

Lancuen. 

Hett 55. Die Berutskränkheiten der Schneider u. Textilarbeiter. 
von Dozent Di. CErctlann. 
DOiée Berufskraßkheiten get Msorer und Bavarheiter. 
Von Df. med. E Ihesinz-Aiesdenvrg. 

Hett 57. Die Krebskrankhelt. Von Dr. J. Zasek Iir.-Berlin. 

lJetles Hetft kostet 20 Piennig. 
ne Abhanctlung — Seschrieben 

  

  

     
  

  

    

        Dee⸗ und die 

AlMMung Volkswacht, Parafliesg. 3. 
S-? 

Monatliches Bildungs-Organ für 
denkende Arbeiter. —— Heraus- 
gegeben von Inkian Borchardt. 

Preis pro Heit 10 Pig. — Zum Abonnemeni empfohlen. 

'en Jurch ehe LEtungströs 

Buul   
      

    

  

  

ickelkette: 1 fbeme 
ez. F. G. 25. 12. 1bli; 
m 0 

7. Eutlaufen: 1 

5 M. — T. 

1 J. 6 M. — S. des 

träger Johannes Mei 

1 G. totgeboren. 

trickt l; 1 gelber Spazterfiock, 1 
Haarchete: 1 hemhr, gez. L. 

undbureau bes Kgi. Pollzeipräſidiums. 

Mahubß: Vort, Vehphreße cc , 
aih Laun Rehyin ſcherhündin, abzugeben an Herrn 

Ernſt Stelzer, Schichau-Gaſſe 13, 3 Er. 

Klempners Joſeph Schützmunn, 5 M.— 
Freiherr von 23 7 W. — T. des Arbellers Franiz Lurkowskl, 

Grau Rofalle Granz, geb. Schupeter, 52 S. 1 M. — 

  

ſllberne Taſchenuht mit 
M.; 1 goldenet Trauring, 

1 goldenee Trauring, gez. A. St, abzugeben 

ubzugeben an Frau 

  

Siandesamt vom 20. Zull. 
Todesfſülle: Witwe Marle Palubitzkl, geb, Wannholſf, 84. O, 

oes Atbeilers Heinrich Hing, tolgeboren. — S. des 
S. des Archlterten Kiert 

toflers Eduard Kaſiſchte, 8 W. — 
— é. des Brief⸗ 

b, 2 J. 6 M. — Haſenarbelter Georg 
Claaßen, 41 J. 7 M. — Inoglſde Karl Hah, 67 §. b M. — S. des 

Arbeiters Paul Knorrbein, 1 J. 6 M. — S. des Hihtſaf Rein⸗ 
hold Gohr, 11 W. — E., des Bildhauermeiſters 
1 Stunde. — S. des Händlers Johonnes Prick, 4 M. — T. des 
Schneiders Zohann Thielmann, 3 M. — Unehelich: 1 S, 1 T. und 

ſuguſt Sonntag, 

Dattzig⸗-Lungfuhr. 
Todesſälle: Oberpoſtaffiſtent a. D. Eugen Baduta, 44 J. 9 M. 

— L. des Magtſtratsartelters Joſef Katzylowskl, 15 Tage. — Rentier 
Ernft Schultz, 69 J. 5 M. 

Dunzig-Meufahrwaſſer. 
Todesfälle: Torvedo⸗Oberheizer Herniann Wrogemann, 23 J. 

10 M. — T. des Arbelters Friedrich Meier, 2 J. 3 M. 

nehelich 1 S. totgeboren (Inſtitut). 

  

Verantwortlich fũů 

  

    

   

Weſtpreußen“ nton Fooken⸗Dan/ig, für der 

hait⸗Danzig. Verlag 
Druck Königsberger Volkszeitung, d 

Uintergarten 

Vereinskalender 
Geſangoerein Süͤngergrußßz. 

8 Uhr. Maurerherberge: 
erlucht. 

Mittwoch, den 22. Juli, abend⸗ 
eneralverſammlung. Um rege Beteiligund 

Der Varſtand. 

   

      

ů die Rubriten „Danziger Nachrich 00 und „Aus 
AAhin Inbalt des 

Blattes Haus Mit“ WolasMeerg l. Pr., für Inkisre⸗ 3 Unter⸗ 
Volkswacht Z. Gehl u. Go,TKuünzig. 

m. b. H., Känigsberg L. Pr. 
  

     
    
   

  
  

Am 

Ab 16. bis 

Vum 

Mac. G 
Fe/-Hely-Cm 

Leo˙ and Lr. 

    

  

Anfang: Tiig 
Vorverkauf: Ziga 

    

Yi 

  

Dagmar Hansen 
Litne Smith, Original-Transformations-Imitator. 

Grete Sero, Soubrelte. FrEres Cantrell, Clowns music, 

Wielsnd, Humorist. 

and Gehf. Watzel. Stadtgraben g. 

Ztycei Peichwerben Iwei Deſchverden Der Keijerprei 
Guten Morgen, hert Haupimann — Der 

Ollvaer Tor Nr. 10. 

i. Juli Sensations-Programm. 

erxten Male In Danzis! 
Daänische mimische 
Barfusstànzerin. 

  

3%0ly Elta, Internationale Soubrette. 

rseten Unie in Danzig! i 

lenroy, 
pshgnie, bester Musikalakt der Gogenwäart. 

Comedi-Comnb Akt, S Mimiten Lachsalven. 

Spring-Sensations-Akt. 
Atemraub. Attraktion. 

   

     

Kino: Mumoreske und Pathe-Journal. 
lich 8¾ Uhr, Sonntags 7 Uhr. 
rrengeschaft R. Obst. Heilige Geistgasse, l-; 

    

Juhait: 
— Der Leilerpreia — 

ingſturlaub — Jenſeits der Menſchlichteit 
Auf Feſtung — Das Reſerneblid — 

Grenadier Gimm — Finale 

Preis gut gebunden 2.— Mart 
  

FPdꝛ      
Es 

Buchhandlung der 

  

Leltüre des Buches iſt den Soldaten verbolen. 
Neuerdings iſt die Redaktion eines n-teiblaltes 
wegen Abdruc des Inhalts beſtra worden. 

aibt keinen veſſeren Beweis für die Gilte 
des Duches. 

„Vollswacht“, Haradiesgaſſe Ar. 32 

  

  

     

   

— — STUIT— 

  

19
09
1 

85⁸ 

SuEsProgramm! 
Vin Haupischlager 
und Börrliche Dramen 

  

  

    Düchgendlung Vulkswacht, Danzis, Paradiesguſſe 32.   
  

    

  
   

  

 


